
 

Behärdliches Organ für die Stadt und den UmtSbezirk 2-lura5.
Erscheint jeden Sonnabend.

Anzeigeu und örtliche Berichte für das »Auraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag mittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Maretzke & Märtin in Trebnitz in Schlefien erbeten.

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

    

 

  

O Beziigspreis: Z Anzeigenprcist
Viertetjährlich durch die Poftoustalteu 4,50 M., durch den Austräger die Nummer 50 Pf. » Bei einmaliger Aufnahme die kleine Zeile 1,20 M., bei Wiederholung (Ermäßigung.
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Kleine Zeitung für eilige Leser.
·- Llohd George»und Briand haben vorläufig vereinbart.

daß Deutschland fur Isanuar nnd Februar rund zwei Drittel
des ursprünglich festgesetzten Betrages zahlen soll.

f" Briand will» beim Obersten Rat vor allem eine scharfe
Finanztontrolle usber Deutschland durchsehen.

«»General Le Rand wird dieser Tage wieder nach Ovvelu
zurückkehren

* Generaloberft von Beseler, der Eroberer von Antwerpen,
ist in einein Sauatorium in Neubabelsberg gestorben.

* Llovd George hat vorgeschlagen, das linke Rheinufer zu
rieutralisiereu und die Befaßungstruppen zuruckzuziehen.

* Das Reichsgericht verurteilte den wegen Beteiligung am
Kapp-Putsch angekla ten früheren Berliner Polizeiprasideuten
v. Iagow zu fünf Xalireu Festung Gegen die Angeklagten

v. Wangeiiheim und Schiele wurde das Verfahren eingestellt.

« Singen: wird seine Festungshaft in der pommerscheu An-
stalt Gollnotv ver-büßen

* Im Mordprozeß Gruben wurde vom Verteidiger Revision
angemeldet.

·- Die Konseer von Cannes wurde auf den 6. Ianuar fest-
gesetzt. Deutsche Sachverständige sollen daran teilnehmen.

« In Nordäghpten sind schwere Unruheii ausgebrochen, die
zu blutigen Zufanuneiistößen führten.

* Die Flottenkainmission in Washington hat befchlosseu, die
Unterseeboote als Kriegswafse beizubehalten.
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·- Polilische Rundschau.
Deutsches Reich.

Die erdrösselte deutsche Luftfahrt „W . W ..
» Ein französisches Mitglied der alliierten liber-
ivsachungskosinmission, also ein in dieser Hinsicht bestimmt
einswandfrier Beurteiler, stellt in eine-m Pariser Blatt fest,
daß Frankreich vor jede Gefahr eines Angriffs durch deut-
sche Luft-schiffe geschützt sei. 750 Motore seien im letzten
Jahre abgeliefert werben. Weitere Nachforschungen der
überiwachunsgskomnissiou seien vergeblich geblieben. Die
Aufgabe der liberwachngskommission für die Lastschiff-
fashrt sei also zu Ende. Die Kommission werde aber durch
eine hleinere Organisation ersetzt werden müssen, die dafür
zu sorgen habe, daß die Luftfahrzecuge, die dem Friedens-
verkehr dienen, nicht für den Kriegsgebrauch umgebaut
werden können. Jedoch sei auch der deutsche Handels-Kuck-
kehr mit Flugzeugen beinahe ein-gestellt, »weil nur alte
Apparate verwendet werden können und keine Gelder zur
Verfügung stehen. Lz.»«-»

Die Verbrechen der ,,farbigen Franzosen«. "««-"··s’· "i '- ·
In einer deutschen Note an Frankreich über die Ver-

wendung farbiger Besatzsungstruppeu im besetzten rheini-
schen Gebiete, in »der lediglich Aus-schreituugen besonders
schwerer Natur erwähnt werden, die von farbigen Truppen
in der letzten Zeit verübt worden sind, find nicht weniger
als vier Fälle vollen-deter, zehn Fälle versuchter Notzucht,
fünf Fälle tätlicher Beleidigung, zwei Diebstähle, ein
tMord, ein Fall wideruatürlicher Unziucht unsd fünf unseli-
liebe Augriffe aufgezählt-. Aus der Antlwortnote der fran-
zösischen Regierung ist festzustellen, daß ein-e Anzahl Be-
ftrafunsgen stattgefunden hat, der Mörder ist erschaffen wor-
den, dsaß aber eine Reihe weitere Fälle unaufgeklärt ge-
blieben ist. Die große Anzahl von Sittlieizüeitsverbrechseii
alliu genügt, um zu zeigen, wie unerhört und unvermit-
wortlich die Verwendung farbiger Truppen in Europa ist.

Die gefährlichen GummiknüppeL _
-« Im Brückenkopf Düsseldorf haben die französischen

Militärpsosten nach Abhaltung von H a u s su chu n g e n
Feine Anzahl von Personen ver-haftet, die einem angeblich
tbestchenden geheimen Militärverein angehören
sollen. Es handelt sich dabei um Personen, die sich zum
Schuhe bei etwa ausbrechenden Unruhen Gutumi-
knüppel zur eigenen Verteidigung beschafft haben. (l)
Offener Brief Dr. Simon-M an Hindeubnrkd

Auf die Veröffentlichung des Brieftvechsels zwischen
dem fruheren Kaiser und dem Generalfeldmarsrhall Hin-
denburg erliiszt der Reichsminister a. D. Simons einen
-offenen Brief an Hindenburg. Dr. Simons sagt darin:
»Ja Versailles haben wir die alleinige Verantwortung für
den Krieg auf uns genommen, in London habe iih hier-
gegen Verwahrung eingelegt und mich auf ein gerechteres
Urteil der Geschichte berufen.“ Der frühere Minister weist
auf die Antwort Llohd Georges hin, der gesagt habe, Dr.
Sinions habe nicht nur abgelehnt, die Verantwortung
Deutschlands anzuerkennen, sondern er habe an die Welt-
geschichte appelliert, im Sinne einer Revision des Versaitler
Urteilsspruches. Der Minister sagt zum Schluß seines offe-
nen Briefes: »Es tft mir schmerzlich, daß ich von dein Füh-
rer unserer Gegner besser verstanden worden bin als von
Euerer Exzellenz.« Hindenburg hatte in dem Brief an den
Kaiser davon rochen-. Simsons habe die Schuld
Deutschlands in ondon anerkannt. .
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Hkndettburg an Dr. Simons. « ««—-—-—.-

Feldmarschall Hindenbnrg hatte bekanntlich in einem

Briefe an den Kaiser bei Erörterung der Frage von der

deutschen Schuld am Kriege den Saß gebraucht: »Nicht

minder rächt sich das unwahre Zugeständnis von Deutsch-
lands ,,Mitschuld«, das der Minister Simons aus der
Konserenz in London abgegeben bat.“ Daraufhin hatte
sich Simons in einem offenen Briefe an Hindensburg d-a- .

gegen verwahrt. daß er die Schuld Deutschlands zuge-
standen hätte. Der Feldmarschall erwidert nun dem fru-

heren Minister ebenfalls in einem offenen Briefe, worin

er darauf hinweist. daß Simons in London gesagt hat:

»Es hat mir fern gelegen, dte deutsche Regierung von

jeder Verantwortlichkeit am Kriege freiiprechen zu wollen.
Ob aber überhaupt ein einzelnes Volk die Schuld sur

diesen schrecklichen Krieg trägt und ob dies ausschließlich
das deutsche Volk ist, wurde durch die Unterzeichnung des
Friedensvertrages von Persailles nicht endgültig ent-
schieden.« Hinsdenburg knüpft an dieses Zitat die Schluß-
bemerkung: »Ich glaube die Entfcheidungdarüben ob
mein Auslassung berechtigt war, dem Urteil der Offenti
lichkeft überlassen zu können.« -

Ein neuer Geheiiubunch
Ein linksgerichtetes Berliner Blatt läßt sich aus

Diisseldorf berichten, daß dort von den französischen Be-
satzungsbehöiden eine rechtsgerichtete Geheimorganifation
ausgedeckt worden sei, der mit der früheren Brigade
E h r h a r dt in Zusammenhang stehen soll. Dreißig Mit-
glieder dieser angeblich 16 000 Teilnehmer umfassenden
Gruppe seien bereits verhaftet. Als Ziele dieser Orga-
nisation werden genannt: Kampf gegen die Juden, die
Sozialisten und gegen sämtliche Linksparteien. Werbung
von entschlosseneii und natioiialistisch gesinnien Leuten,
Bildung einer starken Armee und zahlreicher Waffenlager,
Sturz der Republik und Wiederherstellung der Monarchie
usw — Man wird das Ergebnis der sofort eingeleiteten
behördlichen Untersuchungen über diese Mitteilungen ab-
warten müssen.

Ein neuer Brief 9633138. '5 « . - „AM-

Ein Münchener Blatt heröffentlicht ein n Brie Kap s
aus der jungsten Zeit, in dem Kapp erklärt, daß Er keikie
Veranlassung habe, sich einer Regierung und einem Reich
zu stellen, das lediglich Hochverrat seine Entstehung ver-
baute, einer Regierung, die selbst die von ihr geschaffenegiteimarer Verfassung nicht befolge und noch nicht einmal
die Retchsprasidenteuwahl vorgenommen habe. Kapp er-
klarte, daß, wenn die Zeit für ihn gekommen sein werde,
er sein Schweigen brechen werde. Bis dahin aber werde
er alle Bei im un en Und .
nehmen. ch pl g Verleumdungen ruhig auf sich

Die Saarbevblkerung an den Völkerbund. V
Die Vereinigten Politischen Parteien im Saargebiet

haben eine Denkschrift an den Völkerbund gerichtet, die
noch einmal die Schafsung des immer noch fehlenden
Saarparlauients, die Aufstellung der Abstimmungsliste für

Q

das Jahr 1935 und die Entfernung des französischen Mili- "
tars fordert, dessen Anwesenheit gegen den Friedensver-
trag verstoße. Schließlich erhebt die Denk-schritt als For-
derung der Saargebietsbevölkerung an den Völkerbund
die Revision aller Gesetze, die entgegen der Gutachten der
Vertreter der Bevölkerung erlassen worden sind.
Ein arbeitsreiches Weihnachtsfest.

Der Lsauf der internationalen Politik bat-vor dem
Feste nicht Halt gemacht. Sowohl in Berlin als auch in
London und Paris hat man auf die übliche Feiertags-ruhe
verzichten müssen. Da Dr. Rathenau nicht vor dem Weih-
nachtsabend von London zurück sein konnte, mußte sich die
Regierung dazu entschließen, die Feiertage für die drin-
gen-den Besprechungen mit ihm bereitzustellen, denn die
charationskommifsion mußte ohne Verzug die von Rathe-
naus Bericht abhängige Antwort auf ihre letzte Note be-«
kommen. Der deutsche Reichskanzler hat daher seine ge-
plante Weihnachtsreise in seine badische Heimat aufge-
geben, aber auch Llovd George zog es bar, in London zu
bleiben, um die Konserenz von Cannses durch Besprechun-
gen mif englischen Wirtschaftspolitikern vorzubereiten,
während Briand noch am Weihnachtsabend durch eine für
ihn recht schwierige Debatte in der französischen Kam-mer
an Paris gefesselt blieb.

Die Hilfsaktion der Landwirtschaft nnd Industrie.
Der Reichsausschuß der deutschen Landwirtschaft hat

an den Reichsverband der deutschen Industrie im Zusam-
menhang mit der von der Landwirtschaft geplanten Hilfs-
attian ein Schreiben genauer, tu weichem er auf den we-
schluß hinweist, den der Reichsausschuß der deutschen
Landwirtschaft am 15. d. Mis. über die Durchführung
einer umfassenden Hilfsaktion zur Steigerung der land-
um. schafilicheu Produktion gefaßt hat. Der Reich-saus-
fault} sieht in der Vermehrung der landwirtschaftlichen
Produktion und in der Unabhängigkeit des deutschen
Volkes von der Einfuhr ausländischer Nahrungsmittel die
grundlegende Voraussetzung für eine Gesundung des deut-
schen Wirtschaftslebens und appelliert an die Mitarbeit
der Industrie da alle Bestrebungen der Landwirtschaft

 

 

 

abhängig sind davon, ob Industrie und Handwerk in der

Lage sind, der Landwirtschaft das nötige Rüstzeug (Kohle,

Dünger, Maschinen usw.) zur Verfügung zu stellen-.

Papstspende für deutsche Mittelstandsangehörige.

In einem Schreiben hatte Fürstbischof-Kardinal Ber»
tram in Breslau den Heiligen Vater auf jene Angehörigen
des deutschen Mittelstandes aufmerksam gemacht, die nicht
in steigenden Löhnen ein Gegengewicht gegen die steigende
Teucrung finden. Der Papst hat jetzt zur Verteilung unter
alle deutschen Diözesen für diese Art Notleidenden 500000
Lire als Weihnachtsgabe überwiesen.

Das Ortskiafseuvetzeichnis mit rückwirkender Kraft.

Auf Antrag der 2m:eitnebmerorganifationen erklär-
ten sich das Reichsfiiianzministeriuin und das Reichs-post-
ministerium damit einverstanden, daß das neue Orts-
klafsenverzeichuis für die L o hu e m p f a n g e r der
Reichspost und für die Arbeiter der Betriebs- und
Verwaltungsbehörden des Reiches und Preußens ruck-
wirkeiid a b 1. O kt o b e r in Kraft treten solL Die ialligen
Beträge sollen möglichst schnell an die Lohnempfanger aus-«
gezahlt werden. .

Die Weltpostvereinsgebühren
betragen vom 1. Januar 1922 ab:· für Postkarteii 2,40
Mark, Jedoch nach Ungarn und Tschechoflotwakei 1,80 Mark,
sur Briefe bis 20 Gramm 4 Mark, jede weiteren 20 Gramm
2 Mark (Meistgeiwicht 2 Siilogr-amm), jedoch nach Ungarn
und Tfchechofloiwsakei bis 20 Gramm 3 Mark, jede weiteren
20 Gramm 2 Mark; für Drueksachen je 50 Gramm 80 Pfen-
nig: fur Geschaftspapiere für je 50 Gramm 80 Pfennig,
mindestens 4 Mark; für Wsarenproben für je 50 Gramm
80 Pfennig, mindestens 2 Mark. - . s» v «-

Freiftaat Danzig.
X Zollabkommeu mit Polen. Zwischen Danzig und

Polen sind neue Vereinbarungen getroffen über den Ein-
tritt des Gebieth der Freien Stadt Danzig in das pol-
itische Zollgebiet am 1. Januar 1922. Die Höhe der pol-
itischen Zollsätze wären für das Danziger Wirtschaftsleben
erdrückend gewesen. Nun hat Polen einige Erleichterun-
gen für Danzig zugestanden Es hat eine Liste von Waren
des täglichen Bedarfs aufgestellt, die Danzig aus
Deutschland einführen muß. Der Zoll für diesi
Waren erfährt eine bedeutende Herabsetzung, die bis au‘
ein Viertel der jetzigen polnischen Zollsätze heruntergehr
Maschinen mit Zubehör für Danziger Industrielle, Ge-
werbetreibeude, Handwerker und Landwirte werden bis
zum 31«. Dezember 1922 zollfrei nach Danzig eingeführt _

Frankreich
X Poincare fordert Deutschlands Rot-« Das Pariser

Blatt »Ere manuelle“ weist darauf ina, daß Poincare in
seinem Tempsartikel LloM tsdteorge anklagt, Frankreich
auf den Olymp gef‘“... zu haben, von wo aus man iu-
muten der 9“". .. .a die ungeheuren Pläne des europäifchen
Wiedcisx2i-»·«akis erblickt habe. Darüber könne sich Pein-
c.:«s··: nicht trösten; denn er halte unbedingt daran fest, daß
die Interessen Europas mit denen Frankreichs in Wider-
spruch stehen. Nach Poincare könne sich der Wieder-
aufbau Frankreichs nur vollziehen durch
den Ruin Deutschlands. Für seinen patriotischen
Appetit brauche er nicht den« Nutzen einer Arbeit, aus der
der Sieger wie der Besiegte Vorteile ziehen könne, sondern
das Pfund Fleisch des Shhlock. —- So deutlich ist dem
alten Kriegshetzer von seinen eigenen Landsleuten selten
die Meinung gesagt werben. . -—

Ungarn
X Das Abstimmungsgebiet an Ur im. Die Inter-

alliierte Generalkommission in Odr iurg veröffentlicht
eine Kundgcbung, daß infolge der « zicrkennung des Ab-
ftimuiungsergebnisfes durch die B ,chafterkonferenz das
Abstunmungsgebiet in den Besitz 7 igarus gelangt. Die
übernahme wird am Neuialirstag cfolgen.

« Agopteiu
X Der Aufruhr in Nordäghpteu dauert an. Im m

gebotenen-Viertel von Kairo war das Militär genötigt
zu feuern, wobei es 14 Tote issid Verwundete gegeben

Studentenhaben soll. Da in Kairo auch fünf ägvptische
ift fast die gesamte
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getötet und-So verwundet treiben,
ftudierende dugend tu den S qeik eingetreten. .»—.......-—--—

Atti rii’n.
X Eine Konserenz von 50 Staaten. Der amerikanisch(

Senatok France brachte iar Senat eine Entschließung eins
wonach Haodinsg aufgefordert Wien, etwa 50 Nationen zui
Teilnahme an einer in Sis- ashiiigsan im März nächsten
Isahres abzuhaltenden Wirtsch:.fcskonsferenz einzuladen-
Unter den Lansdern, die zur Teilnahme an der Konserenz
Vvkgsschlagen sind, befinden sich incl) SDentfcblanb,
Osterreich, Jrland imd Rußland. —- Auf der gegenwärti-

- gen Abrüstungskonferenz hat Lor- Lee dem Marsiuesauss
fchuß dievollständtge U n te r d r f2 .i u n g d e r U - B o o te
vorgeschlagen. Die französischen, t.;ilieuisehen und japani-
schen Delegierten erklärten sich geg « diesen Vorschlag.

„d



Nah und Fern.
O Begnadigte Kriegsgesangene Die Namen der durch

franzosisches Dekret vom 15. Dezember begnadigien deut-
schen Kriegsgefangenen in Avignon, Deren Rückkehr in die
Heimat bevorsteht, lauten: Karl Faulenbach, Wilhelm
Franieinölle, Hans Garszka, Franz Gerber, Konrad Har-
iiach, Paul Heil, Stanislaus Hoffmann, Max Siluct, Hugo
Stehlen Otto Strang, Friedrich Lange, Karl Liebfchwager,
Georg Milde, Otto Münch, Gustav Miith, Josef Raszleni
berg, Johann Schmitz, Josef Schyma, henrh Signet, Paul
simudin Die in dem Dekret ferner ausgeführten deutschen
Kriegsgefangenen Walter Biclel, Friedrich Junge und
Walter sites-in nur. bereits vor kurzem entlassen worden.

O Bandeni'::. satt auf eine Eisenbahnkasse. Jn der
Nacht zum 20. Tiger er drangen sieben mit Revolvern be-
waffnete Raube-r in Aas Devot der Schlefischen Kleinbahn
A.-G.« in Koiiigshüiie ein. Die dienfttneiideii Beamten wur-
den überrumpelt, Die Telephonleiiung war vor dem Über-
fall zerstort worden. Die Baiiditeii eigiieten sich 13 000
Mark an nnd verschwanden unerkannt.

O Ein Grubeiitransport verunglückt Auf der Werks-
bahn der Gewerkschaft Michel-Vesta ereignete fich bei
Frankleben durch Zusammenstoß zweier Kohlentransvorts
zuge ein schweres Unglück. durch das zehn beladene Eis-ti-
hängigen vollständig zerstört wurden. Der Schaden ifk

r o .

O Berbrantile Brich-oft Nach einer Mitteilng der
holläiidischen Postverwaltuiig an das Reichspostmiiiiftei
rium ist am 18. Dezember der deutsche Bahnpostwasgsens im
Zuge Vlissingeii———Osnabrück aus holländischeni Gebiet in

raiid geraten, wobei 82 Briefsäcle erheblich beschädigt
worden sind und der Bahnpostwagen selbst zum großen
Teil vernichtet wurde.

O Zunahme der Espr in Hamburg Die
Grippe hat in den letzten Tagen in Hamburg erheblich zu-
eiioinmen Sie tritt meist in katarrhalischer Form auf.
-ie Krankenhäuser sind fast vollständig belegt. Von den

MOTelephonbseamtinnen sind 700 erfranlt, fo daß der Tele-
pboiiverlehr stark beeinträchtigt ist. Jm Verhältnis zii den
zahlreichen Erkrankungen sind nur wenig Todesfälle zu
verzeichnen Der Verlauf der Krankheit ist bisher durch-
aus gutartig.
O Ein HindknbiirgiDenkimil flir Oldenburg. Ein vor-

bereitender Ausschuß hat eine Einladung ergehen lassen
zur Gründung eines Ausschusses für die Errichtung eines
HindenburgiiDenkmals in Oldenbiirg, Dem früheren Gar-
nisonsorte Hindenbsurgs. Man will durch eine Sammlung
die Mittel aufbringen, um Die zurzeit in Oldenburg aus-
gestellte, von Pros. Ledserer nach dem Leben in Porphyr
ausgeführte Hiiiidenlburgbüste zu erwerben und an geeigne-

xeri Stelle und in passender Umgebung zur Aufstellung zu
r ngen.

O Ein Opfer seines Berufs. Die Hilfsexvedition des
Deutschen Roten Kreuzes inRußlsand hat durch den Tod
des Privatdozenten Dr. Wolfgang Gärtner aus Stiel einen

schweren Verlust erlitten. Gärtner ist bei seiner aufreiben-

Den Tätigkeit im Seuchengebiet von Kasan an Flecksieber
erkrankt und in der Nacht zum 9. Dezember der Seuche er-
legen. Das Volkskommifsariat hat in einem sehr warm

ehalienen Schreiben fein Beileid zum Ausdruck gebracht.

ie arbeitenden Massen Nußlands würden Dr. Gärtner,

der als Opfer seiner Menschenliebe gefallen set, ein ewig-
daiikbares Andenken bewahren.

O Im Schneesturm umgekommen Vier Herren nnd zwet
Damen aus Dresden unternahmen dieser Tage einen Aus-

slug in das Rieseiigebirge. Als sie auf Skis die Schnee-

koppe verließen, wurden sie von einem äußerst heftigen

Schneesturm überrascht. Sie ver-irrten sich in einen tiefen

gelsspald lwo sie einschneiten und sämtlich erfroren. Die
eicheii wurden von Holzarbeitern aufgefunden und nach

Vohänelbe geschafft, von wo sie nach Dresden transportier

wur en.

O Fünf Arbeiter getötet. Nachdem vor einigen Tagen

in Der Lignosefabril Pniowitz (Oberschlefien) sich eine fol-

genschwere Explosion ereignet hatte, ift das Werk erneut

von einem Explosionsunglück heimgesucht worden. Jn der

Abfallauslauge erfolgte eine Explosion, wobei fünf Mann
getötet und mehrere schwer verletzt wurden.

O Helaoland im Sturm. Zum drittenmal seit dem

Herbstanfang tobte in diesen Tagen der Orkan um Hugo-

land. Schwere Schäden an der Düne, der Jiisel, an

Bootsmaterial und Fisch-fanggerät waren Die Folge. Wie

auf dem Festland der Sturm arge Verwüstungen ange-

richtet hat, so hat er die sreiliegende Jnsel in zweimaliger

Hochflut hart betroffen. Das Schutzbollwerk am Nord-

ftrand, die Hauptwehr des Unterlandes, wurde schwer be-

schädigt und beim- Kurhaus völlig zerstört. Größere Flächen

des Uiiterlandes wurden weggerissen. Der Schaden wird

auf über eine Million veranschlagt. Der Dampfer der

Hamburg-Amerika-Linie, der die Verbindung mit der

Jnsel aufrecht erhält, mußte die Fahrt aussetzen.

O Ein Prozeß der Prinzcssiii Liiife von Koburg Vor

dem Budapester Hofmarschallgericht wurde über die Erb-

schaftsaiifpriiche der Prinzessins Liiise von Koburg verhan-

delt. Es handelt sich um den Nachlaß ihres vor einigen

Monaten verstorbenen früheren Mannes, der in feinem

Testament die von ihm gefchiedene Frau mit keinem Pfen-

nig bedacht hat. Der Vertreter der Erblassenfchaft bestritt

alle Ansprüche der Prinzessin und beantragte zur Beweis-

führung Vertagung. Das Gericht hat dem Vertagungs-

antrag entsprochen.

O Bergwerksungltick in Südslawiem Jn den Bergwer-

ken von Ceniea entstand eine Explosion durch schlagende

{Betten wodurch ein Schacht vollkommen vernichtet wurde.

Acht Arbeiter stusrden getötet und eine große Anzahl von

Bergloiiten schwer sverletzt Die Ursache des Ungliicls ist in

unaeiiügsendcn Sicherheitstvorkehrungsen zu suchen.

·O Abtorfung eines Riefenmoors.· Auf Grund eines

sin kiiiltiiramt Haiinover ausgearbeiteten Planes werden

jetzt das im Verwaltungsbezirk der staatlichen Oberförstei
rei Binnen, Kreis Nienburg (Weser), zwischen Voigtei
und Siedeiiburg belegene 311 Hektar große Moor und die
sogenannten Steherberger Fichten ‚Durch Abtorfung Der
industriellen Nutzung angeführt. Es wird damit ein gro-

ßes Unternehmen ins Werk gesetzt, das im Hinblick auf die

Beschäftigung zahlreicher Arbeiter und die Schafsung von

Kultiirland von hoher Wichtigkeit ist. Die-Torfausbento

wird an industrielle Unternehmer auf i‘m Wege des
Meistgebots am 1. Februar 1922 vergeben werden.

O Ein gefährlicher Einsiedler. Jst einer Ortschast bei

Bau in Nordfrankreich hat sich ein auer in feiner Woh-

nung verbarrikadiert, die er mit ein-ein Jagd-

gewehr verteidigt. Er hat bereits einen Passanten und

zwei Gendarmew getötet. Das haus soll in die
versteckt-rieerin _-

»Mit-is

 

 

r
-
o
v
c
-
v
—
N
’
r
.
.

-
.

  i

O Eine Betriebsräteshoihschule wird von der Thürin r
Regierung geplant. Zur Aufbringung der Kosten soll e ne
Summe von 507 020 Mark in den Hasushaltsplan einge-
stellt werden. Sie soll eingeteilt werden in abendliche
Lehrgange im· Rahmen der ftädtischen Volkshochfchulen
und anderer ‚örtlicher Bildungsorganisationenx in amti-
ckagige volkswirtschaftliche Wochen in den einzelnenStädten
und schließlich in jährlich zwei dreiiiionatige Kurse in
Jena. Bei dem Einführungskurfe soll die Frage Der
Schülerauslefe für Jena eine der ivichtigsten Aufgaben der
örtlichen Vollshochschnlen und Gewerkschastsperbände sein.

O Eine politische Rarität. Bei den Gemeiiidewahlen
in dem sächsischen Orte Rlingenberg bei Tharandt ist der
wohl einzig daftehende Fall zu verzeichnen, daß man eine
bürgerlich-sozia«frisch-unabhängige Einheitslifte aufstellte.
Es wurde ein gemeinsamer Wahlvorschlag eingereicht, wo-
nach sich der neue Gemeinderat aus vier Bürgerlichemvier
Pzethrheitssozialisten nnd zwei Unabhängigen zufammen-
e .
O Sturmflut auf Shlt. Durch die anhaltenden aus

Siidlwest anstürmenden mächtigen Fluten wurde die
Sirandiiiauer in Wsesterlaiid, die teilweise erst in diesem
Jahre wie-der neu erbaut wurde, auf eine Länge von etwa
250 Metern unterfpült. Jn der Nacht vom 20. zum 21.
Dezember stürzte die Mauer und die dahinter liegende
Kurproiiienade in einer Länge von etwa 150 Metern unter
furchtbarem Getöse zusammen. Die Fluten sinsd bis an
die Fundamente der am Strande liegenden Gebäude her-
angetreten, fo daß größeres Unglück sich nicht vermeiden
last. Die nördlich von Westerland gelegen-e Düne ist

SIeIchfalls von den Sturmfluten so stark mitgenommen,
äqßdbefiirchtet werden muß, daß die Insel überschwemmt

ir .
O Weihnachtsbaumwucher. Aus Antrag des Ober-staats-

anwalts in Köln ist ein Chriftbauinhändler wegen Wuchers
mit einem Monat Gefängnis und 10 000 Mark Geldstrafe
bestraft worden, weil er 600 Christbäume,. die er zu 5,50
LIin Delauftgäiatte für 15 bis 70 Mart weiterverkaufte.

om erliner Rattenkriegsschauplah. Jn Berlin
find nach dem Großiampstag am 23.— November d. J. laut
Polizeibericht insgefamt 8483 tote Ratten aufgefunden
worden. Mit Bestimmtheit ist aber anzunehmen, daß die
Zahl der Kriegsopfer noch weit größer ift, Da Der größte

eil des Giftes aufgefressen wurde. Man kann ungefähr
mit sb 000 toten Ratten rechnen. Jni Februar oder März
soll ein neuer Großksainpftag gegen die Ratten festgesetzt
werben.

O Die rusfischeri Emigranten in Berlin. Von unter-
richteter Seite wird die Gesamtzahl der in Groß-Berlin
seßhast gewordenen russischen Flüchtlinge aus ungefähr
100000 gefchatzt Jeder der in Deutschland lebenden Rnsfeii
sucht den Beruf wieder auszunehmen, den er in Rußland
hatte. »Es sei noch bemerkt, diss- in Berlin vier russische
Fachzeitungen und vier rufsifche Fachzeitschristen erschei-
neu. Die Zsashl der russifchseit Budwerläge in Berlin wird
auf mehr als 50 geschätzt.

O Das Kind der Prinzessin Ieachini. Der Streit um
den kleinen Sohn des verstorbenen Prinzen Joachim von
Preußen hat, wie man weiß, einen verföhnlichen Abschluß
gesunden. Prinz Eilet-Friedrich in dessen Obhut sich der
Knabe befand, hat kurz vor der Berufungsverhandlun.
des Flammergerichts seine Berufung zurückgezogen und fit)
bereit erllart seiner Schwägerin ihren Sohn freiwillig
herauszugeben Zwei Tage vor Weihnachten brachte nun
die Prinzessin Titel-Friedrich ihren kleinen Neffen zum
Bahnhof in Potsdam, wo der Knabe von einer Beauf-
tragten feiner Mutter in Empfang genommen wurde. Der
kleine Prinz und seine Vegleiterin reiften Dann nach
Dessau, wo sich zurzeit die Prinzefsin Joachim bei ihren
Verwandten aufhält.

. O Oltwig v. Hirschfeld geisteskrank. Der frühere Fähn-
rich Oltwig v. Hirfchfeld, der seinerzeit wegen des gegen
Erzberger veriibten Attentats zu Gefängnis verurteilt
wurde, befindet sich seit Mitte Dezember in einer Irren-
klinik in Freiburg i. Br., da sich bei ihm Anzeichen von
Geisteskraiikheit gezeigt haben. An eine weitere Strafvoll-
ftreclung ist nach ärztlicheii (gutachten zurzeit nicht zu »den-
ken. Ein vor kurzem durch den Vater Hirschfelds einge-
legere; Gesuch aus bedingte Begnadiguiig wurde abge-
e n .

O Zwei Tote. Der bekannte Herausgeber der Sozialen
Praxis, Prof. Dr. Ernst France, Mitglied des Reichswirt-

ichaftsrats, ist in einer Klinik in Freiburg i. Br. nach län-
gerem Leiden im 70. Lebensjahre gestorben. —— Jn Mün-
chen starb infolge Herzschlages der hervorragende Bau-
künstler Prof. Dr. Friedrich v. Thiersch im Alter von 89
Jahen. Thierfch war der Schöpfer des Justizpalaftes ins
München und des großen Kurhauses in Wiesbaden. · «

O Ein verlorener Danipfer. Der vor kurzem bei Dar-
ßerort an der pommerschen Küste gestrandete dänifche
Diampfer ,,Falklansd« ist aiiseinandergebrochen, so daß die

- Bergungsdampfer das Schiff verlassen mußten. Der
Dampfer hatte an Bord eine wertvolle Ladung Phosphat
fur die cheinische Produktenfabrik Union.

O Antrag auf Verlegung der Prager deutschen Univer-
sität. Aus Prag wir-d gemeldet: Die Senatoren Dr. Naegle
und Dr. Mayr-Harting haben im Senat einen Antrag ein-
gebracht, nach Dem Die Ptager deutsche Universität nach
Neicbenberg und die Prager Technische Hochschule nach
Aussia a. E. verleat werdet-i sollen.
O Eine berühmte Katlisedrale durch Feuer zerstört. Die

Kathedrale in Auch (Franl?reicl1), ein Meisterwerk der fran-

zösischen Baulunst, ist durch ein Großfeuer bis auf die
Mauern zerstört worden. Der große Nord-turm der Kathr-
drale mit dem Glocleiispiel ist in tausend Trümmer zu-
sammengestürzt.

O Ein neuer Fliigrekord. Ein NatiieriMarsMenns

flngeug brach in London unter James den Weltschnelligs
keitsrekord· Auf 1 Kilometer Strecke flog das Tlugzeug
mit 212 englischen Meilen die Stunbe, auf 4 .ilometer
war die Durchschnittsgefchwindigleit 196,6 englische Mei-
len die Stunde. Die bisherigen Relordziffern, die Sadi
Lecomte flog, waren entsprechend 206 und 194 Meilen.

O »Jn-ternationalitiit« mit Einschränkungen Aus
Stockholm wird berichtet: »Sveni3ka Dagbladet« eißelt Die
Bezeichnung »Jnternational« für den im August 1922 in
Briifsel anbcraiimten Geologenkongreß, da Vertreter der
Mittelinächte hiervon wiederum ausgeschlossen seien. Die
Zeitung slegt den schwedischen Gikologen nahe, den Kon-
greß unter diesen Umständen zu meiden.

O Eli-kosten in einein Haniuierwerk Jn deniilleinscheiderz

ich in »den Gusianlagens des-·

Drei der dort arbei-
Der Explo-!

Glockenstahlwerti erei iiete
Oaiiitnerwerks reines were xplosivm
teiiden Arbeiter waren sofort tot» Die Ursa
fion ist nicht beiiannt. Der tibri e Betrieb i
anstellen nicht. in Mitleidenicha Mittag-nai-
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Die Geretteteii

 

« Chr" bestehlener Bauer. In Kirchheiin nahe Feldkirchen
bei München sind einem Bauern außer einem Beutel mit
Silbergeld fast 200 000 Mark in Papier gestohlen worden.
Psandbriefe, die an gleicher Stelle aufbewahrt waren, ließ
der Dieb unberührt. —-— Wieder eine schreiende Warnung für
die Landbevölkerung, doch nicht so große Barfuinmen zuhause
liegen zu lassen. '

O Eine überlandzentrale stillgelegt. Die beiden Kiihlj
türme der Dampsturbinenanlage der Uberlandzentrale
Börnecke bei Staßsurt sind durch Den letzten Wirbelsturm
umgeworfen worden, so daß der Betrieb der überlands
entrale vollständig stillgelegt ist. Das liberlandwerk ver-
krgt unter anderem die Staßfiirter Licht- und Krastwerke-

.-G. sowie die Jalobsgrube und die Städte Staßfurt und
Leopoldshall mit ihren zahlreichen Jndustriewerlen mit
Kraft, so daß der durch die Betriebsunterbrechung hervor-
gerufene Schaden außerordentlich groß ist. Man will ver-
haben, während der Jiistandsetzung der Siiihltiirme, Die
langere Zeit in Anspruch nehmen wird, von benachbarten
Werten Ersatzstrom zu beschaffen.
O Ehrung eines deutschen Seenianns durch England.

Der deutsche Seemaiin Ernst Harzmeyeiy früher Schiffs-
offizier des Taiildampfers ,,Deutschland«, wurde von dein
englischen Generalkoiisul in Newuork mit einem silbernen
Becher und einer Medaille beschenkt in Anerkennung dessen,
daß er im Jahre 1911 Die Besatzung des bei schwerem
Sturm im iiordatlantifchen Ozean gekeiiterten englischen
Tritmtpfers »Counth of Devoii« unter großer Lebensgesahr
re e e.

O Staatsbegräbuis für SiiindSsiäns Der fraiizssifche
Kultusaninifter hat von der Kam-mer einst-n Kredit in Höhe
von 40 000 Franken gefordert, der dazu dienen soll. den
in Algier dahingsefchiedenen französischen Komponisten
Samt-Satins auf Kosten der Nation zu bestritten

»O Seh-werter Eisenbahnnnfall Am 21. Dezember ist,
wie erst jetzt bekannt wird, auf der provisorischen Eise-n-
bahiitbriicle über den« Piave der von Venedg kommende
Orieiitexpreß mit einem Schnellzug von Triest zusammen-
gestoßen. Mehrere Wagen des Schiisellzuges wurden zer-
trümmert Von den Reif-enden des Schnellzuges wurden
zwei getötet und 35 verletzt, während von den Reifenden
des Orientexpreß niemand Verletzt wurde.

O Der Mörder Efsad Pers-has im Kampr gefallen. Bei
den letzten Kämpfen in Albanien ist bei einem Straßen-
kampsf in Tirana der Mörder Esssad Pafchas, der in Pari-
freiaesiirocheue Student Riist·eni, _aefaffen, als er in im
Reihen- der g„I‘lufftiinbifchen kämpfte.

O Ein verhängnisvoller Wirbelsturm. Nach einer Mel-
dung der ,,Chicago Tribune« sind bei einem Wirbelsturm
im Mississippital 31 Personen getötet und 70 verletzt
worden.

O Unterschlagnngen bei der Berliner Polizei Die
Hauptkasfe des Berliner Polizeibräfidiums ist durch einen
24 Jahre alten Unterwachtmeister der Schutzpolizei um
850000 Mark geschädigt worden. Der Beamte, der Willi
‚Siebter herhtubrachte mehrere Schecls an sich und setzte sich
dann durch Falschng von Unterschriften in den Besitz der
genannten Summe. Er ist flüchtig. Auf die Wiederher-
beischasfung des unterschlagenen Geldes ist eine Beloh-
nung von 10000 Mark ausgesetzt worden.
O Jiipiläuin der Hartuiigschen Zeitung. Die Königs-

berger Oartungfche Zeitung begeht am 1. Januar die
Feier des Tages, an dem sie vor 50 Jahren aus dein
Besitz des Hauses Hartung an eine Aktiengesellschaft über-
gegangen ift. Aus diesem Anlaß hat der Aufsichtsrat be-
schlossen, eine Stiftung von 100000 Mark an die Arbeiter
und Angestellten des Betriebes zu verteilen.

O Internationale Postausweiskarten Vom 1. Januar

1922 ab werden Postausweislarten mit zweijähriger Gül-

tigskeitsdauer ausgegeben, die nicht nur im Jnllande, son-
Zerbn auch für die meisten Auslandsftaateii Gültigkeit
a en.

O »Billige« Weihnachtsbäumr. Durch die Kiiapdheit an

(Shriftbärunen, Die in Den letzten Tagen vor dein Feste in

Berlin eintrat, haben sich mehrere Händlser verleiten lassen,

unerhörte Wucherpreise zu fordern, sodaß die Polizei meh-

fach vernünftige Preise borfchrieb. Einer dieser Wiicherer,

Den eine seh-viere Strafe erwartet, ver-langte bis 500 Mark

für einen Baum. Andererseits hab-en sich Tausende von

Berlinern aus »den Forstsen bei Waiinfee kurzerhand selbst

Bäume ohne jede Bezahlung geholt. Ganze Familien und

viele Händ-len zog-en mit Beil, Säge und Wagen- hinaus.

Eine große Waldfläche 20jährigeii Ksiefernbestansdes ist voll-

ständig ausgeplünidert worden. Die Forftbeamten iwaren

dem Riesenandrang der Menge gegenüber völlig machtlos.

O Eiseiibahnunglück am Brenner. Ein schweres Eisen-

bsahnsunglück ereignete sich in »der Nähe Der Statioii St.

Jodok am Brenner. Am Brennerpaß war eine italienische

Losomotive in der Richtung gegen Jnirssbruck absgelassens

worden. Da die Breinse versagte, rast-e die Lokomotive

mit unheimlicher Geschwindigkeit dahin und prallte bei-

St. Jodol auf einen Güterziig. Sieben Wagen wurden

vollständig zertrümmert. Das Personal rettete sich durch

Abspringen mit Ausnahme eines Beamten und eines Ma-
«schiuisten. Die schwer verletzt wurden.

O Eine frühere Bärenhöhle entdeckt. An der Südwand

des Dürrnberg im Bregenzer Wald hat ein'Jagdausfeher

eine Bärenhöhle entdeckt, in der sich fünf Bärenfchädel be-
fanden. Jn den Vorarlbergeii ist der letzte Bär im Jahre

1870 erlegt worden, in Appenzell schon vor 250 Jahren. an
den benachbarten Bündener Bergen wurden jedoch noch in
den 70er Jahren 16 Bären erlegt. Der letzte ist im Jahre
1904 geschossen worden.

O Rettung aus Seen-It Der auf der Heimreise befind-

liche deutsche Dampser »Siegbert« rettete, wie

aus Hamburg berichtet wird, am 21. Dezember

die gesamte Mannschaft des im schweren Sturm sinkeiideii

englischen Motorfchifses »Marie-Aiinie« aus New Caftle.
wurden von dem deutschen Schiff in

Brunsbiittel gelandet. Das Wracl des englischen Schiffes

wurde in Der Höhe von Teer verlassen und faul schnell.

O Eine Gatteiimörderin. Das Vollsgericht in Braun-
stein in Bayern hat die Frau des Bahiizimmernianns

Biicluviiikler, die ihren Mann mit Arsen vergiftet hatte,

um mit einem rusfischen Kriegsgesangenen iveitserleben zu

können, zusm Tode verurteilt. Dieser Gatteugiftmord ist

erst nach einer längeren Zeit herausgekommen Die Leiche

wurde ausgegraben und das Gift eiiiwaiidfrei festgestellt-.

O Grippeepideinie in Siiddeutschlaiid. Jn Siidiieiitschs
lanD greift die Grivpeepideinie weiter um sich und hat be-

reits alle größeren Städte in Baden inid Wiirttemberg er-

faßt. Am heftigften tritt sie in der Gegend von Maiiiiheim

aus, wo alle Schulen geschlossen werden mußten und sich

beträchtliche Störungen und Stockungen im Verkehrslebeii

zeigen. Die Zahl der Erkranlten wird mit mehreren Tau-

send angegeben «‚4



. „6' FU-— ‚man... ‚wpäflk-„MW' « B

D U Grippeepideinie in VIrliiig man Grippeitpiöemie ist
plötzlich in Berlin aufgetreten und hat viele Menschen
aufs Krankenlager geworfen. Die Krankheit verläuft im
allgemeinen leicht, doch ist auch schon eine Reihe von Er-
krankungen mit nachfolgeiisdem Tode beobachtet worden.
Daß Die Epidemie eine so starke Ausdehnung nehmen
wird wie in Den Jahren 1918 und 1919, ist höchst unwahr-
scheinlich, da jetzt die Ernährunsgsverhältniffe wesentlich
besser liegen und arztliche Hilfe wieder· leichter zu erreichen
ist. — Eine der gefahrlichsten Kinderkranlheiten, die spiiiale
Kinderlahmuiig gewinnt, wie der preußische Wohlfahrts-minister in einem Ruiiderlaß mitteilt, neuerdings wieder
an Ausdehnung, Möglicheriveise muß die Einführung der
Aiizeigepflicht sur diese Krankheit erivogen werden. Zu-
nachft ivill der Minister aber Räheres über den Umfang
der Erkrankungen und Todesfälle festgestellt sehen-.

O Polnifche (Siefangenenbefreiung in Dberfrh‘lefien. Am
Tage vor Weihnachten kamen einige junge Leute« nach dein
Zuchthaus in GroßStrehlitn überwältigten die dortige
militärische Wache und befreiten 23 poliiische Gefangene,
darunter auch den Mörder des französischen Mai-Its
Montalegro, namens Jottko. Die Jnteralliierte Kom-
mission hat auf die Ermittlung der Flüchtlinge eine hohe
Belohnung ausgesetzt. Es fehlt aber von den Gefangenen
bisher jede Spur.
O Vahnhofsbrand in Viikarest. Der Nordbabnhof ‚in

Bukarcst ist zur Hälfte abgebrannt. Der Schaden wird
auf zehn Millionen Lei geschätzt. Mehrere Personen wur-
den verletzt. Der Brand ist wahrscheinlich durch Kurz-
schluß verursacht worden. .-

O Verbot des Kölner Kamevals Eine vom Regie-
rungspräfidenten in Köln unter Zustimmung des»Vezirks-
ausschufses für den Regierungsbezirl Köln erlassene»Po-
lizeiverordnnng verbietet alle öffentlichen karnevaliftijchcn
Veranstaltungen.

O 9000 Jagdgewehre beschlagualimt Aus Demf‘iiins
ebener Zollamt wurden 9000 Jsagdbiiehsen ren de: ’ nie

beschlagimhiiit. Die Gewehre stammen ans einer Waise-»n-

rüelsendiing aus Holland. Die deutsche waffcnteclniiislie
Gesellschaft hatte sie verkaufen wollen. Der Verlauf kam

aber nicht zustande, weil den Gewehren jede Bedingung
für eine Mislitärwsaffe fehlte. Die Etitwasfnutigslommifsioii
soll dann die Wiedereinsführung der Gewehre nach Deutsch-
land gestattet haben. Nun sollen die Gewehre»aiif An-
weisung von General Nollet der Treuhaudgeiellichaft zur
Vernichtung übergeben werden. Jn der Angelegenheit ist
sjedoch ein-e Wendung dadurch eingetreten, daß ein Ameri-
lauer Die Büchsen gekauft hat und die Herausgabe seines
Esiaeirtiums verlangt. Er will die Hilfe der ainerilanisclien
Behörden in Ausspruch nehmen« wenn ihm nicht fein Recht
butan inhta.

‚.b”

O 85 Pfennig für ein Zeitungsexeiiiplar. Die Steige-
rung der Papierpreise und Postgebührcn sowie aller an-
deren Herstellungsloften zwingt, wie man weiß, die Presse,
vor allem die Großftadtpresse, ihre Bezugspreise immer
höher steigen zu lassen. Was das im einzelnen bedeutet,
ersieht man daraus, daß ein Berliner Montagsblatt jetzt
den Preis der im Straßenhandel verlauften Einzel-
niiinuiir für Groß-Berlin auf 70 und für alle anderen
Orte auf 85 Pfennig festgesetzt hat.

O Wieder ein falscher Tillesseii. Dter an eblicl Student
in Dortmnnd, der sieh des g R‚ Mordes an Erzberger bezieh-
tigte, hat seine Behauptung widerrufen. Er sei bei seiner
Aussage betrunken gewesen. Ob er bereits aus der Haft
entlassen wurde. ist nicht bekannt -—«

Aus In- unD Ausland.
Berlin. Das spanische Himsdelsabkoinmen mit Deutsch-

land Dorn 12. Februar 1899 ist von der spanischen Regierung
mit einjähriger Frist auf dein 20. Dezember 19:22 gekündigt
worden. Die spanische Regierung wünscht jedoch die Fort-
setzuiig normaler Hansdelssbeziehimgen und erwartet deutsche
Vorschläge wegen zukünftiger Regelung.

Vers-lata Die Bevölkerung in Dem Teil Oberfchlefieiis der
an Polen füllt. sieht unter der Besorgnis schwerer Ernährungs-
lrisen. Dieser Teil Oberschlefiens erzeugte bis-her nur etwa zehn
Prozent der Lebensmittel, die seine Bevölkerung braucht.
Polen müßte jährlich 8% Milliarden politische Mark aus-
wendeti, um die Lebensmittelpreise aus dem jetzigen Stand zu
erhalten. Von polnischer Seite ist man deshalb an die Juda-
ftrie mit dem Ersuchen um Hilfsaktionen herangetreten. Wei-
tere Sorgen bereitet die Wohniingsfrage. wenn die politischen
Behörden, und wie man erwartet, auch eine starke politische
Militäriiiacht einziehen werden.

Vraiiiischweig. Die Landesversammlung hat mit 29 Stim-
men der Linken ge en 27 Stimmen der Rechten beschlossen, den
9. N o v e in b e r a s gesetzlichen F e i e r t a g zu erklaren unD
den Bußtag als gesetzlichen Feiertag aufzuheben.

Kobleiiz. Die Rheinlandkominissioii hat eine Verordnung
erlassen, daß im Festungsgebiet Köln alle Forts auf dem
Oftufer, sowie einige Forts auf dem linken Rheinuser beibe-
halten unD nicht acschleiit werden sollen.

Wien. Bei der Abstimmung in Oedenburg ent-
fielen, wie der Oedeiibiirger Heimatdienst meldet, in den vielen
Oedeiiburger Umgebungskreisen trotz des Terrors bei 7885
Stimmberechtigteii von 6765 abgegebenen Stimmen 54,6 Pro-
zent auf Osterreich und 45.4 Prozent auf Ungarn.

Brüssei. Der Abgeordnete Huysman teilte in Der belgis
fchen Kammer mit, daß aus den Kopf der Bevölkerungq in
Belgieir ein jährlicher Steuerbetrag von 250 Fraiik ein«-allt,
in Frankreich 550 Fraiik nnd in Großbritannien 1100 Frank.

Athen. Admiral Conduriotis, der eine Zeitlang die Regent-
schaftnn Griechenland geführt hatte, ist durch Revolvers
fchu i fe in den «Uuterleib schwer verwundet worden. Die
Täter sind ehemalige Krieasteilnehiiier.

Athen. ·Zur Feier dZs Jahrestags der Wiederkehr des
Königs haben hier große Volk kundgebungeii stattge-
funden.

Paris. Obwohl das franzöfifche Vudget den Frau Ofen
nur geftattei, 750 000 Mann zu unterhalten, besitzt es im."
818000 Mann, davon 400000 Mann in Deutschland! Dazu
kommt die französifche Lufislotte von 2000 Apparaicn. feine
U-Boote, seine Zer ihrer unD leichten Kreuzer. Alles dies würde
es, wie» man in London bemerkt, Frankreich gestatten, England
in wenigen Stunden zu überfallen. England besitzt trotz seiner
ungeheuren Ausdehnung nur ein eer von 500000 Mann, da-
von 280000 in Indien 80000 in gvpten. Wenn wirklich ein
Vertrag zwischen Frankreich England und Deutschland abge-
schlossen werde. muffe Frankreich unbedingt feine Team-ende-
stande vermindern.

DA. Paris. Havas meldet aus Warschaut Zwischen Der Gn-
tente und der polnif en Ri- ierung wurde ein Vertrag abge-
schlossen, demzufolge as Kojleiigriibengeliiet von Dombrowa
50 Jahre von den Ententeftaaten gepachtet wird. Dafür er-
hält die Warschauer Regierung einen Millioiienkredit von feilen
der pachtciiden Staaten eingeräumt.

Stockholm. Ein englisches Unterseeboot, das auf der Fahrt
nach Kopenlhagen war. ist icii der Nordfee untergegangen.
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Zwischen London und Cannes.
Auch für den französischen Ministerpräsidenten hat es

diesmal keine rechten Weihnachten gegeben. Kaum aus
der britischen Hauptstadt nach Paris zurückgekehrt, wurde
Herr B r i a u d von- der Kammer zur Äußerung über feine
Londoner Besprechungen gestellt, und wenn es ihm auch
gelang, Die peinlichere Form einer regelrechten Inter-
Deflation abzuweisen, so lvurde ihm doch von dem Abge-
ordneten Klotz und Genossen ziemlich stark zugesetzt. Was
blieb ihm anderes übrig, als abermals zu versicheru, daß
er nicht daran denke, die französischen Ansprüche gegenüber
Deutschland auch nur um ein Atoni zu verringern und
daß, wenn die alten Garantien für die Erfüllung der
deutschen Reparationsfchnlden nicht genügen sollten, utne
Bürgschasten gesucht würden. Er sprach weiter von einem
Sonnenstrahl, »der sich bei den persönlichen Verhandlungen
mit Llohd George gezeigt habe, und daß die Eiiteiite
zwischen Frankreich unD Großbritannien so eng sei wie
jemals. Natürlich könne man nicht darum herumlotnmen,
Die verschiedenen Ansichten, die sich über die großen Fra-
gen der internationalen Politik immer wieder bilDeten,
durch gegenseitige Verständigung auszugleichen, und alles
werde darauf ankommen, für die Konferensz von Cannes
einen gewissen Standpunkt zu vereinbaren. Llohsd Ge-
orge sei es jedenfalls in keinem Augenblick eingefallen, zu
verlangen, daß Frankreich in Eannes auch nur die klein-
fteii Opfer bringen solle, und auf dieser Grundlage sei
man an Die Prüfung der Frage herangegangen, wie
man Deutschl and zur Zahlung zwingen
könne

Briand sprach in diesem Zusammenhang wieder ein-
mal von den ,,Verfehlungen« Deutschlands und wieder-
holte, es könne keine Rede davon fein, Den Friedensver-
trag« von Versaillcs oder den Zahlungsplan von London
abzuändern. Jin übrigen aber seien neben diesem einen
noch viele andere Probleme vorhanden, über die sich die
Regieriitigeii zu einigen hätten. Wohl fei es leicht, die
insteralliierteii Fionferenzen ins Lächerliche zu ziehen, aber
wie wolle man fouft Die verwickelten Interessen der großen
Mächte miteinander in Einklang bringen? Auf die Lott-
doiier Mission Dr. Rathenaus ging Briand nur mit eini-
gen negativen Wendungeu ein und bezeichnete es im übri-
gen als seine liberzeugung, daß das wirtschaftliche Urthe-

hageu, das selbst auf den entferntesteii Ländern laste, mir
durch große Anstreiigiingeii internationaler Solidarität be-
seitigt werden könne. Wenn die siaufkraft der Märkte ge-
lähmt sei, könne die Finanzlage lder Staaten nicht gedei-
hen. Also müsse man nach neuen Wegen suchen, um das
Gleichgewicht für Europa wiederherzustellen Nicht daraus
komme es ietzt an, durch Hin- und Her-Jrrlichtelieren Zeit
zu gewinnen, sondern man müsse einen festen Plan für
eine Abänderung in Erwägung ziehen. Dazu müßten
auch Velgicn, Jtalien und die Vereinigten Staaten her-
gnfgefzogen werden. Und damit werde man sich in Eannes
e a ten.

Mit diesen Auskünften, deren zweiter Teil Den ersten
so ziemlich aufzuheben scheint, mußte sich die Kammer zu-
nächst begnügen. Kaum aber hatte Briand das Haus ver-
lassen, als eine Jnterpellation eiiilief über die Zalilungen
Deutschlands vom 15. Januar und 15. Februar. über sie
wie über fdie anderen Jnterpellationen wegen der auswär-
tigen Politik der Regierung soll unmittelbar nach der Kon-
fercnz von Eannes beraten werden. Das parlamentarische
Juterefse wandte sich hierauf den Anfragen über die chine-
sische Jndustriebaiik zu, deren Saiiieriing mit Hilfe der
Geldiiiittel bewirkt werden soll, die Frankreich noch aus
der Zeit des Boxerkrieges her von China zu fordern hat.
Hier wittern bestimmte Kreise in Frankreich einen neuen
Finaiizskand al, für den sie zwar nicht den vielbe-
schäftigteti Ministerpriisidenten in Person, wohl aber seine
rechte Hand, den Generalsekretär des auswärtigen Mini-
steriums Philippe Berthelot, verantwortlich machen.
Und wirklich, die Ankkäger erreichen durch die Art, wie
fie das ihnen zur Verfügung fteheiide Aktenmaterial vor
der Kammer gruppierten, daß Herr Berthelot, eine der
Säulen des Briaiid schen Regiments, sich genötigt fach,
um feine Entlafsiiiig einzukommen. Damit hat das Kabi-
nett des Herrn Briand den ersten ernsthaften Stoß erhal-
ten. Es scheint hier wieder einmal der Sack geschlagen
worden zu fein, während man Den Esel meinte. Wenn
Herr Briand trotzdem bei der Fortsetzung der Verhand-
lungen nach dem Fest, was er gewiß verlangen wird, ein
neues Vertrauensvotiitn ausgestellt erhält, bevor er die
Reife nach Cannes aiitritt —- (an einen Kabinettswechfel
in diesem Augenblick kann selbstverständlich keine Kammer-
mehrheit denken) —, so behält Der auffällige Vorgang
jedenfalls doch die Bedeutung eines Winkes mit dem
Zaunpfahl. Wehe Herrn Briand, wenn er in Eannes
der internationalen Seite des Reparationsprogramms
mehr. Rechnung trägt als der französisclknationalen
dann kommen die Philister über ihn, Die sich jetzt nur noch
mit Mühe zurückhalten-. Es wird demnach ein erbsauliches
Schauspiel geben, wenn Llohd George und Briand mit-
einander ins Ringen kommen! .. . . -. . -«-

««-

Bei-indes Prvaramm.
Deutschland soll beaufsichtigt werden.
Je mehr Einzelheiten über idas Ergebnis der Lon-

doner Beratungeti in den letzten Tsageni eintrafen, um so
deutlicher stell-te es sich hieraus, daß die Warnung vor
jedem Optimismus nur allzu gerechtfertigt war. Es scheint,
daß alle Reforniplane auf Eannes verschoben wurden. Zu-
nachst aber ist zsn erwarten, daß die Reparsationskommission
Peiditiehland Die Mitteilung zukommen lassen wird, daß die

ei· seu
nächsten Zahlungcn vollständig erfolgen

müssen. »Auch in England ist man davon wenig erbaut.
Man weist zwar daran hin, daß man von einem Miß-
erfolg der Loiidoner Koiiferenz nur insoweit sprechen
Tenne, als Deutschlands Hoffnung-en nich-i erfüllt würden-.
Die Alliiertens würden wegen der Zahlung Der 20pro3eii-
im?" QIllöillhrangbe, Die nicht eingezogen wurde, einst-
weilen iiiclits unternehmen. Die beiden nächsten Termine
der Entfchadigunsgszahlungeii blieben jedoch bestehen. Die
englischen Berichterstatter schieben die Schuld an der weite-
ren Verzögerunsg der Unterhandlungen auf

Frankreichs unversöhnliche Haltung
gegenüber Deutschland Es wird nicht bezweifelt, daß
Jtalie n sich auf Den Standpunkt der englischen Politik
bei Den Verhandlungen des Obersten Rates stellen wird.
.«3ed.eiissalls dürften die Stimmen Englands und Italiens
genügen, iiin Frankreich von u nb e f o n n e n e n S ch r i t-
teii gegenüber Deutschland zurückzuhalten — Nunmehr
ist der Beginn der Tagung des Obersten Rates in Can-
ne s endgültig auf den 6. Januar festgesetzt worden. Den
Beratungen wird jedenfalls eine Privatverbsandluna zwi-
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schen LIon George unD Briand voiangehens Für dlZ Kon-
ferensz sind s e ch s D a ge vorgesehen-. Dann soll eine Kon-
ferenz der alliierten Außenminifter stattfinden, die sich mit
Der Frage des nah-en Ostens beschäftigen werde. Für diese
Beratungen seien 10 bis 12 Tage in Aussicht genommen.
Das eng-liseleranzöfifche

Programm für die Verniungen

in Eaimes, das dem Augenschein nach im wesentlichen das
Programm Briands zu sein scheint, enthält drei Haupt-
unkte:

p 1. Die WiederaufriebtiunaRußlaiids durch Die Wieder-
herstellung feiner Eisenbahnlinien und seines Eisenbahn-
materials;

2. die Lösung Der Frage der Wechselknrse und
3. bezüglich D e utfch l a n D s besondere Maßnahmen

für die strenge B e aufs ich ti gun g der Zolleiiiiiiihiuen,
der Aussuhr von Kapital, des Budgets der Reichsbank nnd
der Vankdepots. Diese Kontrolle müsse mittelbar aus das
deutsche Vermögen im Ausland ausgedehnt
werden.

Das sei Der Plan des europäifchsen Wiederaufbaiies,
der sich unmittelbar mit dein Reparativnsprobleni ver-
blinDe, weil die Wiedererhebunsg Deutschlands die Port-ih-
dingung für die berechtigte Erfüllung Dellen fei, was feine
Gläubiger von ihm erwarteten Es insiisfe durch die An-
ftreugungen einer europäischsen Gemeinschaft auf dein-Fi-
nanzmarkt einTeil der-deutschen Schuld mobi-
lisie rt werden unD damit durch A nleih e n den drin-
gendsten Bedürfnissen der Nationen Genüge geleistet nier-
den, die Frankreich für seine Kriegsopfer ungeheure 911;: r-
schüfse hätten leisten können.

. v
‘. . „ M Michirruugeu2

Eine noch Wtätigte Landoner Meldung will von eine-
Vereinbartmg zwischen Brianid »und Llohd George wiss-eit, wo-
nach Deutschland an Stelle der festen Ariunitiiteii von ‘2
Milliarden Goldmark für 1922 nur 500 Millionen Goldmarl
in bar in Rateu bis zum 15. April zahlen solle. Hierin ist
Die Geldleiftiing für die Okvupationsarmee eingerechnet.
Außerdem hätten Saehbeifkungen wie bisher zu erfolgen, unD
ferner sei das Wehrmann Abkommen zu erfüllen. Außer-
dem bleibt Die 28Dwaentige Ausfuhmbgabe bestehen Die
unter Die Sachleiftnngeii riibriziert werden soll. Vorbedin-
gung für alles dieses ill- DGB Der Oberste Rat Der Regelung
zuftiiiiint.

.0.

Berfolgungsivahnsinn oderHeuchelei?
Kriegstänze im französischen Parlament

« n Der französischen Kammer vollführte Der Abgeord-
trete irer Lefev re bei Vesprechuuig des Kriegsbudgets
einen wahren Veiistanzv um zu beweisen, daß in Deutsch-
land eifrig an der Mobilifierunsg eines Siebenmil-
lioneiiheeres gearbeitet werbe. Er legte dabei
ein-e Anzahl angeblicher, schriftlicher Beftätigmigen für die
fürchterlichen deutschen Pläne-, sprach von Aussmarscly
linisen u. Der l. und ließ sich nicht aus dem Konzept brin-
gen, als der geordnete Blum die Erzählimsgeus Lefevres
einfach als Unsinn bezeichnete Kriegsminifter Bsa rth o u
spraii Regime bei unD meinte, Die Dokiimente seien von
streng ter idrtigkeit B r iand habe in Washington die
gleiel Sprache wie Leevre geführt, folglich stimme alles.

Allerdings-, weiui riand in Washington dasselbe ge-
sagt hart, muß es wohl stimmen. Wenigstens für einen
französischen Politik-er nach dem Schlage der L—efevre, Bar-
thou, Briand, Poincare usw. Die Welt ist ja aus diesen
Kreisen daran gewöhnt worden-, die Beweiskraft von Do-
kumsenten zu schätzen, mit denen sie zu irgendwelchen
Zwecken operieren. Seit Den Tagen des Dreysusprozefses
sinld die politischen »Dokumen·te« Frankreichs berühmt und
berüchtigt. über Die Formel »Das französische Millionen-
heer, gemischt aus Weißen und Farbigen, muß unter den
Waffen bleiben-, D e u t f ch l a n D v e r n i eh t et werden«
kommen Lefevreiund Genossen nicht hinaus. -

Neutralisierung des linkenIiheiiiufersk
Englische Wünsche und französische Bedingung-ein 5
Die Londoner Vesprechung zwischen Lloyd George und

Briand läßt neben dein ungewohnten Sturmtempo, in
welchem die großen neuen Jdeeii und Vorschläge einander
jagen, bereits deutlich die Hemniungen erkennen, die Der
schwerfällige Apparat internationaler Beschlüsse der Ver-
wirklichung jeder großzügigen Reform in den Weg stellt.

Der Standpunkt Englands «
läßt sich kurz dahingehend zusammeiifafsen: Großbritaikssz
men gibt seine gesamten Forderungen an Deutschland aufj
mit Der Begründuna. daß das verwüstete Gebiet Groß-«
britannieiis fein Handel ift unD daß Die einige Art der
Erholung, die Wiederherste un des europäis euHaudels,
an" Die Veseitigu des . lo en Reparationsshstems ge-
knupft ist. Datia würde rankreich ein Vo rrecht auf
die deutschen Zahlungen erhalten, unD Dafür stellt England
seine Bedingungen Der allem die fraiizösische Abrüstung-.
Da nun Frankreich die Erfüllung dieses Wunsches ohne
Garantien für .umnoglich erklärt, hat Llohid George die «

vorläufige Neutralisierung des besetzten Rheinlandes
vorgeschlagen, wodurch sowohl Truppen wie Geld gespart
und zugleich ein Schutzwall zwischen Deutschland und
Frankreich hergestellt würde. Die Franzosen haben in einer
Rote als weitere Garantie gefordert: eine Kontrolle der
deutschen Zölle unD eine Veränderung im Statut der deut-
schen Reichsbanb Deutschland müffe veranlaßt werden,
Die Reichsbauk zu einein Don Der Reichsgewalt so un ab -
hangigen Jnstitut zu machen wie es die Bank von
Engl-and oder die von Frankreich fei. Vor allem müsse die
Rei sbsaiik von der Pflicht befreit werden, auf Befehl der
Deut chen Regierung jede beliebige Summe Papier-
g e l d ausgeben zu müssen-. Die B a n! no te nsv e r -
me riin solle nur unter Kontrolle und Zustimmung
der lliierten erfolgen Dürfen. Es scheint, als ob Llohd
George mit diesen französischen Forderungen einverstanden
ware, wenn er seinerseits die Zu r ück z ie h u n g sämt-
licher Vesatzungstruppen am Rhein erreicht.
Von Deutschland fallen Dann weitere Garantien gefordert
werden, daß es wahrcnd der v«om Friedens-vertrag vorge-
schriebenen Fristen in den befreite-n Gebieten keine weiter-
gehende Verwaltungstätigkeit ausüben wir«d, als ihm
heute unter Der Vseietzung möglich ist. Diese weitgehendeii
Eingriffe in die inneren deutschen Angelegenheiten werden
fogar in England in manchen Kreisen als -

eine Türkifierung Deutschlands
bezeichnet weile-dadurch ein ähnlicher Zustand herbeige-
iizshxt wurde, wie er in der Türkei früher unter der euro-
Daneben Finsanzkontrolle bestand. Ob diese Pläne fich ver-
wirklichen, ist noch sehr dahingestellt, denn vor allem ist zu
beachten. daß die ieeiae Signieren; in Landen nur einen

„e,
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vorbereitenden Charakter hat tin-d daher nur Entwürfe
aus-arbeiten t‘auu, über Die Der Oberste Rat anfangs näch-
ster Woche zu beschließen halten würde. Lloyd Georges
Wunsche gehen aber weiter. Er hat für Anfang Januar

eine Fünfmächtekonfercnz vorgeschlagen,
zu der auch die Vertreter Nuß l ands und Deutsch-
l·a n D s eingeladen werd-en sollen, den-n er vertritt die An-
sicht, daß die Fragen, tun. Die es sich augenblicklich handle,
eine einzige zufammenhängende Frage
bildetem die Deuifchland die Reparationen, die Abrüflung,·
Nußland und den nahen Osten einschließe- Nach dem
Plan-e Llohd Georges soll die Freiheit der Da rd anel-
len gselivalprleiftet werd-en. Frankreich soll endgültig er-
sucht werben, Die Sowjetregierung anzuerkennen, wozu
auch England bereit ifr. Frankreich verlangt dafür wieder-
um die Voraussetzung daß auf Die Anerkennung der raffi-
leben Schuld auch die Bezahlung folgeri- werde.

Man sieht also, daß eine Flut von Problemen vor-
biegt, Die ‚alle auf einmal gelöst werden fallen. Vorläung
beraten die Sachverständigen. d. b. also, man ist von einer
Entscheidung noch weit entfernt.

Die Uhr-roherng
Metaunasverschiedenheilen in Washington

»Die Abrüsungskonferenz7 die schon bei den erben
grundsätzlichen Debatten mancherlei Klippen in Gestalt
abweichender Meinungen zwischen den Großinächren zu
überwinden-hatte sodaß ihre Dauer über Die ursprüng-
lich vorgesehene Zeit ausgedehnt werden mußte, kommt
bei den schwierigen Einzelfragen in immer größere Ver-
legenheiten. Silbe wollen angeblich abriisten, aber jeder
mochte dabei möglichst viel von feiner Rüstung behalten.
Balsour hat zwar in feiner Antwort auf die amerikani-
fairen Vorschläge erklärt, daß Großbritannien die Tonnen-
zahl der UsBootg die ihm ziigefseroeheu sei, annehme, aber
die Franzosen machen große Schwierigkeiten Ihr Ver-
treter sagte, daß

90000 Tonnen ein Minimum
für den Bestand von Unterfeebooten für jedes Land bil-
Den, das diese Art Schiffe zu verwenden wünsche, und daß
eine Herabsetzung unter diese Zahl einem Verbot,
Unterseeboote zu bauen, gleichkäme. Frankreich könne »des-
halb die vorgeschlagenen 31000 Tonnen nicht annehmen.
Italien wiederum beharrt auf dem Grundsatz der
Gleichheit mit allen Mittelmeermächten Nur wenn Frank-
reich die 31000 Tonnen annehme, nehme Italien gleich-
falls diese Zahl an. Der Japan-er aber betonte, daß
54000 Tonnen Unterseeboote zur Verteidigung des ja-
panischen Archipels erforderlich seien. Er könne deshalb
den ainerilaiiifchen Vorschlag von 31000 Tonnen nicht
annehmen und bleibe bei den 54 000 Tonnen, selbst wenn
die bereinigten Staaten auf 60 000 Tonnen herabgingen.
Besonders bemerkenswert erscheint die Zuspitzung des
Ef«egeniatzes,» die darin liegt,·daß Balfour dem französi-
schen Delegierten erklärte, die Weigeruiig Frankreichs,
weniger als 90 000 Tonnen Uiiterseeboote anzunehmen,
bedeute

eine Drohung sur Großvrirannreir
Aus dieser Klemme wollen die Frau ofen dadurcl einen
Ausweg sucheu, sdaß fte möglicherwzeise ein Fünf-
machteabkomtneu für den Atlantischeu Ozean und
die anderen europaifchen Gewässer nach dem Vorbilde des
Vier-machteablomniens für den Stillen Ozean vorschlaaen.
Dies würde Frankreichs Bedingung für die Annahme
einer Verminderung seiner Unterseebootstonna «· . . . e un er
90 000 Tonnen fern. g «
m.
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An irre fcheibenden Statuts-reader
Zum Ablauf der Optionssrifl.

Der Präsident des Reichstages veröffentlicht
Schreiben, in welchem gesagt wird:

Durch die rasche Vertaguiisg des Reichstags ist eine
Anregung mehrerer Parteien unerledigt geblieben, Die sicl
mir den Beforgnissen der deutschstämniieer
Bewohner des polnifchen Abtretiingsge-
biete s used anderer Lilie-biete wegen der Möglichteit einer

ist-bieten Wiedereiubürgerung
in Deutschland im Fall-e des V e r z i chte s auf Option be-
faßt. Am 10. Januar 1922 endet nämlich die Optianss
frist für die Bewohner einer Reihe von Abtretungsgebieten
in Polen, Dauszig ersto. Wirtschaftliiln und andere Gründe
swerdeii viele Deli—:«fchftäeiiniige in Den Alitretiiiigsgobieten
veranlassen, vielleicht sogar zw i irg e n, die treu/erworbene
Staatsaugehörsigteit des Landes, in dem sie lebten und
leben, zu behalten und auf Die Option für Deutschland zsu
v e r z i chte n. Diese Deutschen können versichert sein daß
im Reichstag darüber Einmütigkcsit herrscht, daß Vor arge
getrofer werd-en muß, daenit den Deutschftämniigeu aus
»den abgetretenen Gebieten, die später die Reichseurgiehörigk
lett wieder erlangen wollen-,

keinerlei Schwierigkeiten bereitet,
sondern im Gegen-teil jede mögliche Erleichterung bei den
vorgeschriebene-It Forinsalsitäiers gewährt werden wird. Eine
solche Forderung des Reichstages an die Regierung wird
allgemeine szftimriiung der Parteien und auch bereit-
willig-e Befolgung- bei Der Regierung finden;

bei

ein

Die letzte Fahrt des Graer über.
j; ’Die politischen Ursachen der Südamerikafahrt.

· Bei Kriegsansbruch hat bekanntlich Graf S pee das
deutsche Kreuzergeschwader von Oftasien nach Südamerika
geführt, wo er den Sieg bei C o r o n el über die Englan-
der erfocht und dann bei _ Den Falllandsiuseln
ruhmvoll untergiug Es ist viel darüber gestritten worden«
in a r u m er diese Reise überhaupt antrat und nicht in pfr-
aiien blieb. Nach akieiunäßigeu Feststellungen wird dar-
über seht folgendes bekannt:

Sobald ans Der ostafiatischeii Station bekannt wurde, daß
man mit Der Möglichkeit eitles Krieges der Enteiiteinachte gegen
Deutschland rechnen mußte. waren sich der Gouverneur von
Ktaiitschou und Admiral Gras eine Darüber einig, daß Du
Mkeglübrung aus deutscher Seite unter allen Umständen 1o ge-
leitet werden mußte daß Japan keinen Anlaßhaba auf
Grund des englisch-japanischen Vertrages gegen die deutscher
Besitzungen in China« und in der Siidieevorzugehen. Es ver-
bot slch daher von vornherein, größere Operationen auf Det
ostafiatifchen und aiistralischeu Station vor michnien. « n Fragi
kam nur ein Vorstoß in den ·Jiidischen 5e_an, um ort den
Kreu erkrie zu betreiben, oder um einen Vermeh, die schwachen
en lilchen ireitlrä te auf Der fiidamerikanisJen Statiom ins-
be ondere an der ‘eftfiifte aufzufinden im entscheidend zi
fchslageii, bevor fie von der Heimat aus erheblich verflarktweri
den konnten. Der »Emven«-Konimandant v on Mutter hat
bei den entsechidenden Beratungeu den Gedanekii versochten. Dir
einzelnen Schiffe auf die Verbindunasstraße zwischen Engl-urt-
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und Indien selbständig handeln zu lassen. (Stall Spee vertra·
Demgegenüber Die Ansicht, daß zwar ein einzenes Schiff —-
dazir wurde dann die »Einheit« bestimmt -— in den dortigen
Gewäsfern den Engländern großen Schaden zufügen könne und
in der Lage wäre, sich mit genügend Kohleiivorräten zu ver-
foliigäm daß aber fünf bis sechs Schiffe dazu nicht imstande sein
w« r en.

Entscheidend für den Entschluß des (Stufen, fein (mithin-
Der beisammenzubalten und es geschlossen an den Feind z-
iühren war aber die Mitte August eingetretene Stuhlgang Der
D e u tschi-i a v a n t fch e n Beziehungen Der deutsche Mai-ine-
attaihtz in Tokko hatte wiederholt nach Kiaiitschon gemeldet, Dai
Japan ein l itiniatikm vorbereite, von dessen Annahme es feine
Stellung in Deutschland abhängig mache. Nach langem Har-
ren, während Dellen es noch möglich erschien, den Krieg mit
Japan zu vermeiden erlangte aber Graf Spec durch aufgefun-
gene Depeschen die Gewißheit, daß auch Dir Krieg mit Japan
unvermeidlich war. War der Krng aber unvermeidlich
so bestanden für große Schiffe mit erheblichem Kohlenbedars
keine Aussichten. sieh in Den asiatischen Gewäfsern gegenüber
den Grofskanivischiffeii der japanischen Flotte auch nur turie
Zeit mit. Aulis-W auf Erfolg zu behaupten. Daher wurde der
Mars chiiach Sil·oai.ierila angetreten. .. . .. ..

- .‚
Gkueralodersr van Beseler ty.

» _‘ B e r l i n, 22. Dezember.
Der Eroberer von A n tw e r p e n, Generaloberft von

B es e l e r, ist in ein-ein Sansatorisusm in· Neuliasbelsberg bei
Pole-»dan im 72. Lebensjahre gestorben. Er ist in Der
Kriegszeit einer der bekanntesten deutschen Heerfiiihrer ge-
irret-dein nachdem er die starke belgifche Festung Aiittwrpen
nach hartem Kampfe bezwungen und damit den deutschen
Armeen den wichtigsten Stützpiiukts am äußerst-en rechten
Flügel gesichert hatt-e. Später ist er auf Deut öftliiheir
Kriegsschauplatz als Generalgowkkrneur von W a r fcha u
berborgetreten, wo er bis zum Rückzuge blieb. Der Ver-
storbene flammte aus Greifs»wald, wo sein Vater Professor
der Rechtswissenschast war. Er gehörte seit l.·«k«68 der preu-
ßischen Armee an. its-teils im Kriege von 1870/71 erwarb
er sich das Eiserire Kreuz und erklomm dann rasch die
höheren miliiärisrhen Rangstufen, bis er 1004 als General
in den« erblichen Adelsstand erhoben wurde. Jn politischen
streifen nimmt man an, daß er auch seine Lebens-erinne-
kuiujen in einem Buche niedergelegt hat, doch ist es frag-lich.
ob seine schwere Siranlheit ihm gestattete, diese Arbeit zu
vollenden. s « v‘ · «·

{Sie Ziele des verstorbenen Generalobersten.
Die politisch bedeutsamste Rolle, die der ietzt verstor-

bene Generaloberst v. B ese l e r während des Krieges ge-
spielt hat, war die Leitung des damaligen Generalgouver-
nements Warschau. Allerdings haben sich an diese Zeit
auch vielerlei politische Gerüchle nnd Auseinandersetzungen
angeknüpft, die die letzten Lebensjahre des General-Z ver-
bitterten. Zur Aufklärung über einige dieser Fragen
schreibt ein Berliner Blatt u. a.
(Energie, Die in Den
Zügen des großen
Festunngzertrümme--f
rers lag, war er
eine liiniiane Ber-
fönlichleit. So fah
er auch seine Auf-
gabe als General-
gouverneur nicht
nur darin, das
Land für den tin-
mittelbaren Zweck
des Krieges Mög-
lichft aus-zuweilen,
sondern er suchte »
das fremde Volk mit .-si·z-l«-ks»;t,.
Hilfe der Zivilber- »Ist-« «-.—:-;:·i "« . .
weil-jung fchonend W; _
und pflcglich zu be- ! « «
handeln, um für
später gute Be-
ziehungen zwischen
Deutschland und
Stielen, in welcher
Form es auch sei, zu '
ermöglichen. Bei diesen Bestrebungen kam er oft in fühl-
baren Gegensatz zir anderen niilitärifchcn Aintsftcltcm
namentlich zu Oberoft. Durch »das Nebeneinander- nnd
teilweise Gegeneinaiiderarbeiten der verschiedenen obersten
Behörden entstand der Schein, daß Deutschland gegen-
über Polen eine zweideutige Politik treibe. Als Befeler
bei Ausbruch der Revolution Triurschan verlief}, wurden
häßliche Vorwürfe gegen ihn erhoben, als habe er sich ge-
drückt, und die ihm anvertrauten Untergebenen im Stich
gelassen. Die Darstellung-ist falsch. Veseler war vorn
deutschen Soldatenrat seines Amtes entsetzt, und es war
ihm verwehrt, noch amtliche Funktionen auszuüben. Wenn
er, ohne Aufhebens zu«macben, Warfchau verlassen hat, so
ges-trle auch das auf ausdrücklichen Wunsch des Soldaten-
rats-

Dae ältste-il im Knirps-ziemen
Jagotv verurteilt, das Verfahren ge» en Schiele

- und b. Wangenheim eingef‘teät.

§ Leipzig, 21. Dezember.
Um 4 Uhr 30 Minuten heute nachmittag verkündete

Der Vorsitzende des Reichsgerichts nach vorausgegangener
Begründung das Urteil·

Der Aagrsllagtey Ziegierungbpräfideni von Sagen),
wird wegen Beihilfe atme Hochverrat zu fünf Jahko
Feßungshaft verurteilt. Wegen die beiden andern Auge-
kiagtem Freiherrn von Wanzeuheim und Dr. Gebiete,
wird das Verfahren eingefte t, Da sie nicht als Führe-
auziifehen. find. Die durch das Verfahren entstandenen
Kosten gegen Die beiden letzten Angeklagte-n werden der
Reich-Stoffe auferlegt. Die übrigen Kosten des Verfahrens
fallen dem Angeklagteu von Singen: zur Saft.

DerHaflbefrhl gegen Freiherrn von Waiigenlheim u id
Dr. Schreie wird aufgehoben Die Augeklagten naht en
das Urteil ohne fichtbaie (Erregung auf. Zu irgendwelchen
sinndgebungen tut Bufdtauerratnn lam es nicht. Ja Der
B e g r ü n D u r- g wurde ausgeführt daß dem Angeklagte-n
ion Jagow mildernde Umstände zugebillicrt seien. Ande-
ferfscits fei aber auf eine verhältnismäßig hohe Strafe zu
ist-leimen gewesen, tm Hinblick auf Die weittragenden Fol-
ren und Nachwirkungen des unheilvollen Unternehmens

II

folgendes: »Bei aller

v. Veselei »f-

Der KappsProzeß hat mit einer kleinen Sen-satton ge-
schlossen, die sogar zu falschen Gerüchten üiber eine angeb-
liche Flucht Jagdrer Veranlassung gab. Unmittelbar nach
Der Urteilsverlündung erschienen im Reichsgericht zwei
stiminalbeamte Der Sie-immer Polizei und ergattert dem
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bereits zum Weggehen tastenden Herrn v. Sagen-, daß
ie ihn im Auftrage des Oberreichsanwalts zu verhaften
hätten. Jagow, der mit dieser Maßnahme wohl nicht ge-
rechnet halte, war im ersten Augenblick betroffen, folgte
dann aber den Beamten ohne weiteres. Von Leipzig aus
soll v. Jagow unverzüglich einer preußischen Festng am
Strafverbüßung zugeführt werden. Er hat an feinen Ver-
teidiger, Rechtsairwalt Grünfpach, einen Brief gerichtet, in
dein er schreibt, daß sein ganzes Verhalten während der
Voruntersuchung eine Bürgschaft dafür gewesen wäre, daß
er nicht daran gedacht hätte, sich Der Strafvoltsireclung zu
entziehen. Er bittet, einen Str afa ufschu b zur Rege-
lung persönlicher Angelegenheiten zu erhalten. Die von Ja-
gow gestellte Kantiou von 500000 Mark bezog sich nur auf
die Verfchonsiing mit Der Untersuchungs-haft. Die liaution
ist daher ietzt frei aeworden.

Die Festungshaft besteht in einfacher Freiheitsent-
ziehung mit Beaufsichtiauna der Beschäftigung in der
Lebensweise der Gefangenen Die Strafe wird in Festun-
gen oder in anDeren dazu bestimmten Räumen vollzogen.
In früherer Zeit bestand Edle Mehrzahl der Festuiigsgefan-
geneii aus Personen, die sich eines Direllvergehens schuldig
gemacht bauen. Die Art, wie die Strafe gegen diese Ge-
fehleküberireiei vollstreckt wurde, war zunieift überaus
un e.

Die anderen.
_ Freiherr v. Wangenheini ist nach der Urteilsverküm
Dung im Hotel von einer Depntatiou des Si"ieicl)s-Laiidbiiiides
begrüßt urtd beglückwünscht worden. Sanitätsrat Dr. Seh i e l e
i’t an Die Spitze des Zentralverbandes deutscher Haus- und
Grundbesitzervereine berufen worden.

Oberreichsanwalt Ebermaver hat Dem Reichsstrstiz-
minifter Radbrnch über den Verlauf unD das Ergebnis der
Leipziger Gerichtsve.-handluug Bericht erstattet. Bei dieser Ge-
legenheit foll auch der Fall Ludendorsf und die Frage
Thier eventuellen Anllagcerhebiing gegen ihn besprochen wor-

cii feilt. '

. -' 9', . ‚L. « _ "DMisisiaabe bei her ,- efi
Klagen des Reichspostniinisters.

Bei den Debatten über die Erhöhung der Postgebühi
ren sind im Ausschuß des Reichstag-i- reibt unerfreuliche
Dinge zur Sprache gekommen, die erst nachträglich aus
Anlaß einer Anseinanderfetzung zwischen den Parteien
durch den demokratischen Zeitungsdienfi bekannt gemacht
werden. Jn dieser Korrespondenz schreibt der Abg. De-
lius u. a.:

Von allen Parteien kamen bei der Vorberatung im Ans-
schnß schwere Anklagen gegen die Postverwaltung zur Sprache
wegen des hohen P-erfoiialstaiiide-s, nicht richtiger Verwendung
der vorhandenen Beaiiitenkräste, Unpünktlichleit in der Abwick-
lung des Verkehrs ust . Der sozialistische Abgeordnete Stein-:
kops forderte u. a. Die Setznng eines Teiles Der Beamten auf
Wartegeld Die beiden Demokrat-en Fiek iin Delins verlang-
ten unter Anerkennung der Pflichttreue des weint-us größten
Teil-es der Beamteuschast durchgreifende Reformen, und das
um so mehr, als selbst der Reichspoftininifter Gie ab e rts die
herrschenden Mißstände nicht nur zugab, sondern Mitteilungen
machte, die noch viel schärfere Kritik herausforderii müßten.
Nach ihm find die L ei st u u g en des Personals u m 30 Pro -
ze nt gegenüber dem Frieden zurückgegangen Die Krankheits-
isfer hat bedenklich zugenommen Sie beträgt im Durchschnitt

ZT Prozent, bei einzelnen Amtern bis zu 35 Prozent. Viehe
Bedienftete .

bleiben einfach vorn Dienst weg,

weil ihnen die Bestimmung daß erst nach sünstägigein Fern-
bleideii ein ärztliches Zeugnis vorzulegen ist, dies sehr erleich-
tert. Die Autorität der Voraesetztcsn ist unter-treiben
Manche von itnen, so sagte Läreäbertß, lassen die Dinge tau-
fen, weil sie si ) doch nicht durchzusehen zu bannen glauben. Sie
werden nachgerade müde. Die i.‘L‘ieamtenriite bieten viel-
fach bei Abstellung dieser Mißstände {eine Stütze, sondern neh-
men Stellung en den auf Ordnung haftenden Vorgesetzten.
Hilfskräfte eien noch zuviel bei der Postverwaltuug
vorhanden. Gegen die Abschiebung der überflüssig-en Kräfte
liefen vie Freien Geivertschasten Sturm, so daß Eritlafsnngen
wieder rückgängig gemacht werden mußten. Wertvolle Kräfte
seien fortgeietzt beurlaubt als Leiter der Organisation-en inid
der Beamtenräte.

Die Demokraten haben auf Grund dieser Beschwerden
bei der Abstimmung im Reichstag gegen das Gesetz über
die Gebührenerhöhung gestimmt, und es ist wohl anzu-
nehmen, daß auf das Bekanntwerden dieser Auseinander-
fctzimgen hin weitere Äußerungen aus den am nächsten
beteiligten Kreisen sowie Gegenmaßnahinsen nicht aus-
bleiben Diirften, bat doch auch ein Zentrumsabgeordneter,
also ein Parteisreund des SBofttnitrifterä, dessen »Ver.billi-
gunsgsprogriamm« als einen ,,Ska nd al« bezeichnet und
gesagt, es sei eine Arbeit, für die er einem Sekretärprüfi
ling das Prädikat ,,irngeiiügend« geben würde. Alle Par-
teien erklärten sich für die Hebung der Arbeits-
leistung durch Beseitigung des scheinatifchen Achtstun-
dendicnftes unter Aufrechterhaltung der achtstündigen
Arbeitszeit.

n

lAus Aruns ringt-s Umgegend-.
Auras, den 30. Dezember.

* Aus Anlaß der Umwandlung des Pdftamts in eine Post-
agentur treten vom 1. Januar ab folgende Artiderungen ein:

1. Der Ort Liebeiiaii wird dem Bestellbezirk der Poftagentur
Hennigsdorf (K«ieis Trebuitz) zugeteilt. Briefe und Postkarten
von Auras nach Liebenau und umgekehrt müssen daher in Zu-
kunft nach den Gevührensäßen für Feinfeudungen freigeinacht

werben. Die in Liebenau wolinhastcn Empfänger von Renten
aus der Invaliden- usw. Versicherung mid die Empfänger von
Heercsrenten erhalten ihre Bezüge künftig bei der Postagrntur
Hennigedoif

2. Das Privatpersoneiifuhrwerl wird vom 1. Januar ab
zur Poftbesörderimg täglich nur einmal wie folgt benutzt:
ab Aiiras 6, O Don-tun! ab Hrnuigedorf 7 40 vorm.
an Heunigsdorf 6,50 vorm. s an Auras 8,30 vorm-

—Die 1.Postbeftellniig, die sich auch auf die Landoite Raake
und Weite-Watte erstreckt, beginnt täglich um 9,15 Dorm. An
Wer-klagen findet außerdem um 6,15 nachm. eine 2. Orts-
bestellung stati, und zwar im Anschluß an eine nach folgendem
Plane auegeführte Boteiiposiverbindung:
ab Auras ' 4, O nachm. ; ab Heimigsdorf 5, 0 nachm.
an Heimigsdorf 4,45 nachm. l an Aiiras 5,45 nachm.

3. Schalle-dienst: "
an Weiktagen 8—12 vorm., 4——6 nachm.,
an Sonntageu 8—9 vorm.

4. Telegraphen und Fernsprechdiriift:
an Weittageii 8 vorm. bis 1 nachm., 4—7 nachm.
an Somitagen 8—-—9 .vorm., 12——1 nachm.



Die Hilfe für Die Kleiner-nisten
« Richtlinien für »die Verwendung Der 100 Millionen.
Jm Nachtragseisat für 1921 find tbekanntlich 100 Mit-

Horten Mark aur Unterstützung iiolslesidender Kleinrentner
”manchen. Über deren Verwendung m einzelnen hat
die Regjerung Richtlsinien ausgearbeitet, die jetzt vom
Nejchvrat genehmigt worden sind. Danach sind die
eNVahUsten Nelchsöufchüsse nach folgenden Gesichtspunkten
zu verwenden-:

DenGefamtbetrag des Reichgzufchusses von 100 Millionen
Mark wird an die Länder verteilt, ttnd zwar a) drei Viertel
"ad? der Einfvvltnerzahh b) ein Viertel auf die im Orie-
kkaflellverzeichnts zum Reichsbesoldungsgesetz genannten Orte
der Ortsklaffen A bis D derart, daß aus die Einwohner der
Drtßl‘lafi’e A 25 Prozent, B 20 Prozent, C 10 Prozent mehr ent-
fallen als auf die Einwohner der Ortsklaffe D. Aus deii Mit-·
teln burfen Kleinrentner

nur im Falle der Bedürstigkeit
und nur nach Prüfung im einzelnen Fall unterstützt werben.
nie Rleinrent'ner gelten bedürflige, im Jnlaitde woh-
nende Deutsche, die selbst oder deren (Ehegatten durch die
Arbeit ihren Lebensunterhalt erworben haben, sich vor dem
1. Januar 1920 sur baß Alter oder die Erwerbsunfähigieit
ein Vermögen (auch Rente) mit einem Jahreseinkommen von
wenigstens sechshundert Mark fichergeftellt haben
tin-d jetzt »wegen Alters oder Erwerbsuntnöglichkeit im wesent-
lichen auf dieses Jahreseinkommen angewiesen sind. Jhnen
konnen bedurfttge Perionen gleichgestellt werden, die
wegen geistiger oder körperlicher Gebrechen keine Arbeit finden
konnten, denen aber aus Vorsorge ihrer Angehöri-
gen ein entsprechendes Einkommen gesichert ift.

Die verschiedenen Arten der Unterstützung
sind insbesondere: Leibrentenverträge, Vermögensverwaltung
Darlehttsbsetchaffuitg bestmögliclte Verwendung des Hat-Fratz-
Befchaxfung billiger Lebensmittel, Weiber, Heizstoffe, Bereit-
stellung billiger Kraii·kenpflege, Förderung der verbliebeiien
Arbeitskräfte Unterbringung in Heime. Der Neichgzitfchttß
darf iti der Regel fur Unterstützungen nnr verwendet werden.
gern?! Hm Falle des Tadels aus dem Nachlaß eine entsprechende

u ergn ung ergo gi. —- Eiiie Meinuti sver«’«ie.deiileit
ergab sieh im Neiehsrat iiber den g ich )

Anteil der Länder und Gemeinden
Nach den ««3Ii«iclitlinien it die Verwendung der Reichemittel nur
dann stillt-ji« wenn änder und Gemeinden Gemeindever-
bande), mindestens das Doppelte des Heldman—
schritter attfwendenz Die Reichsratsausfchüsfe hatten diese
Betimniung dahin geändert, daß die Zufchüfse auch dann be-
willigt werden tollen, wenn Länder nnb Gemeinden nur Unter-
stützungen itt gleich h o h e n Beträgen gewähren Man einigte
sich dahin, daß atizer dem Ausschiifsatitrag auch ein Regie-
rungsatttrag angenommen wurde, daß der Arbeitsminister zu
vorläufigen Zuschüssen ermächtigt wird, auß denen
Unterstützungen gewahrt werden. Die Ermächtigung Deß Ar-
kåeeitskuinisters erttreckt fich bis zum Betrag von 50 Millionen

ar .

. Der Reiche-rat stimmt-e ferner den Beschlüssen des
Reich-stages über die Erhöhung des Stiligcldes der
Wöchnerinnen auf 4.,50 Mark an. nahm die neue
Postvrdmtng sowie eine Reihe anderer Vorlage-n an und
vertagte sich dann über Weihnachten

Durch die vom Reich-stät angenommene neue P o ft-
o rd n u n g werden die Bestimmungen für den Neichsposii
verkehr, die bisher für die Postgebiete Bauern, Aktien-em-

     

  
   

   

berg und des übrigen Reiches noch verschieden waren,
ein h e i tI i ch geregelt.»»»sp—»sp ___

.. . _ ‘55?“ v, « -

Zum Aus- "arg, « « — im: und Unf-
« « · n‘a.“

- Mel-J
«-«g» «?-"i;;i; heben!
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schneiden «
EHJL ,

Der Gieuerabzug im Jahre 1022.
Vom 1. Januar ab.

Auch der Reich-ital hat der im Reichstag beschlossenen Neu-
fefifetzitug»der Einkommensteuern ziigcstimmt, fo daß die
Steuerabzuge vom Lohneiiikommen wie die sonstige Einkom-
mensteuer voiti Jahresbegiitn sich nach den neuen Bestimmun-
gen zu richten haben. Dein Sie u erab z u g sind sämtliche in
grivatein oder öffentlichem Dienst befchäfti te oder angestellte

ersoiten in bezttg auf alle Einkünfte die cfich aus? dieser Be-
schaftigttitg oder Anstellung beziehen, unterworfen. Es ist gleich-

  

giltig ob die Einkünfte aus Ueld oder aus Naturell- oder aus
achbezugeii wie freier Wghttuiig freier Verpflegtiiig, freier

Kleidung Depiitaten usw« deren Geldwert von den Landes«
iftuaiizanttern oder Finanzämtern festgestellt ift, beftehen, nnb es
pielt keitie Rolle, ob fich der »Arbeitslohn« aus Gehältern,
Pensionen, Wartegelderiu Gratifikationen oder ähnlichen Be-
ztigen zitfammeufe t. Auch die Vergiitttngen für liberschichtem
Soiintagilarbeit, sebcitbefchäftigutig usw. unterliegen dem
Steuerabzttg. Dagegen werden vom Steuerabzitg nicht be-
troffen die öffentlichen Beamten gewährten Dienslaiifwattdss
eiitfchadigutigem ebenso nicht die Atifwaiidsentfchädi ungeit an
Arbeiter und private Geha.ltsempfänger, soweit ihr etrag den
erforderlichen Aufwand nicht übersteigt Ferner nicht die Ver-
ftttitimeliiitgds und anderen Ztilageii und Verforguitgsgebührs
nifse ehemaliger Soldaten tittd ihrer Hinterbliebenen: ttud end-
Ich nicht die Bezüge aus einer Krankenversicherung sowie
öffentliche Unterstützungen, die wegen Hilfsbedürftigkeit ge-
währt werben.

Abzüge von der Lohnfteuer.
Vom 1. Januar sind in Abzug zu bringen, 240 Mark für

den Stetterpfltchtigem 240 Mark für die (Ehefrau, 360 Mark für
iedes Rinb. aber nur bis zu einem Einkommen bis 50000
Mark. Außerdem kommen nunmehr die Werdungotouen iur
jede Person (alfo auch Frau nnb titinderjährige Kinder bis zu
17 Jahren) iti Abzug. uitd zivar mit 15 Mar im Monat von
der Ettdfteuerfumitie. Die Abzüge für Kinder sind auchcgestattet
bei einem Einkommen bis 5200000 Mark, uitd zwar ni n mehr
gefiaffelt wie sbihcr (180, 120, 60 Mark je tia Dem Einkom-
men), sondern durchweg gilt der Sah von 300 arl' für jedes
Kind. Bei über 200 000 Mark Einkommen sind Abzüge nicht
statthaft. Bis zum Einkommen von 50000 Mark kann jeder
Zettsit für sich 45 Mark utonatlich an Werbungäkoften abziehen
oder die entsprechenden Beträge bei weniger als Mottatseini
kommen, also 10,80 Mark für die Woche, 1,80 Mark für den
Tag, 45 Pfennig für zwei Arbeitsftundem Bei Akkordarbeit
oder Entlohnung nach der fertiggestellten Arbeit kann an die
Stelle der obengenannten Erntäßigung eine feste Erniäfzi ttng
um 4’Prozeut des Arbeitslohnes treten, fo daß in diesem alle
der Stett-erabztig nicht 10, iondertt 6.Prozent beträgt. Sind
Akkord- und Zeitlöhne miteinander bereinigt, so werden die
(Ermäßigungen nur bei Zeitlohn angewandt, während vom
Akkordlohn volle 10 Prozent abgezogen werben.

« Stetierbiicher.
Jeder Arbeitnehmer ift verpflichtet, sich von feiner Ge-

meindebehörde vor Beginn eines jeden Kaleiiderjahkes oder
vor Beginn eines Dienstverhältnisses ein Steuerbuch anßftellen
u laffen. Die Gemeindebehörde hat für sämtliche zur Zeit der
erfonen taiidsaufitahme —- in diesem Jahre am ‘20. Oktober —-

in ihrem ezirk sich aufhaltendett Arbeitnehmer die Steuerbücher
auszuschreiben. Hat ein Arbeitnehmer bis zum 31. Januar 1922
noch kein Steiierbuch erhalten, so hat der Arbeit eber beim
Steuerabziigndie Ermäßigung vorläufig nach glaub aften An- .
gaben des rbeitnehmers vorzunehmen Glaubt der Steuer-
flüchtige Anspruch anf die in gleicher Höhe wie für minder-
"briae Kinder voraeiehene crmgjttouttu tut mittelloie Anas-
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W zu haben, die von ihm unter-hohen werden —- nah m
an” feinem Haushalt gehören, ift nicht erforderlich-, fo muß er
moglichft vor Betätide Jahres 1922. spätestens jedoch bis
zum 31. März 19* ftir das Kaleiidexjahr bei seinem Finanz-
aint einen Antrag auf Ergänzung Der bon Der (Semeinbebea
herbe auf »dem Steuekbuch festgestellten Jahresgefamtermäßis
gungdieinårtngen b i b l)

e erwendung er e n e altenen Steuerbeträ e ka
Mich Wahl des Arbeitgebers bnrch Steuerinarken gtiitd nähij
kleben in das Steiierbuch oder aber dtirch Einzahlung bzw.
klberweitting erfolgen. Jin zweiten Falle ist ein entspxcchcndek
Antrag beim Finatizamt erforderlich; die bisher erteilten Ge-
nehmigiingeii bleiben jedoch in Kraft. Das Finanzaitit über.
wacht Die ordniiiigiZiiiäfzige Durchführung des Steuerabziigeä
Die Arbeitgeber sind verpflichtet sden Kontrollbeamten Einblick
in die Stets-erbii«ck·tcr, Lohaltiicher usw. zu gewähren Ent-
fprechende Verpflichtungen liegen den Arbeitnehmern ov.

Aus Sitz-kiffen und Dm Grinzgebicien
‘Breßlan. Bruno Hielfcher, der bekannte Generalver-

treter Deß verkrachten AtlantikeKonzernT ift wieder auf freien
Fuß gefetzt worden und hat feit einigen Tagen feine alte
Wohnung in der Tauentzienftraße 65 wieder bezogen. Ja
den Reihen der Gläubiger herrscht tiefste Erbitterung gegen
Diefe behördliche Maßnahme einem Manne gegenüber, Der
zum mindesten an den Alesenverluften zahlreicher Leichtgläu-
biger mitfchuldig ift. Noch größer ist die Verftimmuug gegen
Hielfcher, der erwiefenermaßen in den ersten Tagen nach feiner
Haftentlaffung in verschiedenen Nachtlokalen bereits wieder
ein fehr opulentes Leben führt. —- Eine eigenartige Beschäfti-
gung trieb ein Mann am Montag vormittag auf dem Eife
der Oder in der Nähe der Universitätsbrücle Er sammelte
Hüte, die der Sonntag-Sturm auf die Oder heruntergeweht
hatte. Sa Hüte heute bekanntlich fehr teuer finD, dürfte Diefe
Art Jagd alfo nicht unlohnend geworden fein -—— voraus-
gefetzt, daß der Aiann die Hüte für sich behalten und nicht
etwa in uneigennühiger Weise nur zu Dem Zwecke gesammelt
hat, um fie ihren rechtmäßigen BefiiJern wieder zuzuftellen.

Goldberg. Eiubrecher haben auß Dem Schlachthofe 19
halbe Schweine geftohlen, Die fänitlich den Stempel ,,Schlacht-
hofverwaltung Goldberg« tragen. Ser Naub wurde mit
’Ibagen abtranßbortiert. Sie Spur führt auf der Kunstftraße
nach Liegnitz biß Kofendau. Erinittelungen in Der ganzen
Umgegend find angestellt.

Görlitz. Eine schwere Gasexplofion ereignete fich im
hiesigen Haiidelskaititiierhatis. Jufolge doppelten Bruchs der
ati der Straße nach dem Schulgebäude am Grundstück der
Kammer entlang führenden Gashauptleituug find Gafe durch

 

Daß Erdreich in Daß im Erdgefchoß gelegene Wohuzimmer»
Deß Gaftwirts Seidel eingeDrnngen, Die zu einer starken Ex-
plofion führten. Letztere entstand in einem hinter dem Saal
gelegenen Wohnraum, in dem sich der Wirt, Herr Seidel,
feine Frau und ein Dienstmädchen aufhielten. Als nun Frau
Seidel im Ofen Feuer machen wollte und dabei mit offenem
Lichte unrging, explodierte Daß Gas. Herr Seidel ift an den
Beinen schwer 'oerleht, ebenso feine (Ehefrau. Saß Dienst-
mädchen trug ebenfalls Verletzungen am Kopfe davon. Der

« Fußboden utid sämtliche Fenster in Dem Naum wurden herauß-
geriffen, Die vorhandenen Möbel alle demoliert.

Görlitz. Der Neichswehrfoldat Gefreite Mel-mer vom hie-·
figen 3.Bataillon Deß SnfanterieäRegimentß Aus hat sich
erfchoffen. Er hatte am Abend vorher den Urlaub über-
fchritten. Ju überfeinertem Ehrgefühl hat er Hand an fich
gelegt, um Der Bestrafung zu entgehen.

Srünberg. Ein KataftersUnikum bildet Daß im Kreife
Grütiberg gelegene Forfthaus Bögeudorf. Saß Gebäude fleht
auf drei Gemeiiidemarkungen, und zwar gehört die Küche nach
6eiferßborf, Die Wohnstube nach Liebichau und der Alkoveit
nach Ober-Bögendorf.

Hindenburg. Nach dem Abschluß der Arbeiten der Grenz-
regnlierungßlommiffion im Juduftriebezirk fleht nunmehr fest,
daß von den 17 Lazaretten der oberfchlefifchen Kuappfchaft.
worin auch die beiden oberfchlefifcheu Genesungsheime mit
inbegriffen finD, nur zwei deutsch bleiben, und zwar das Hin-
Denbnrger unb Daß Beuthener Knappschaftslazarett. Ruba-
hanitner ift unß verloren gegangen, obwohl nach Utnfrage die
Grubenarbeiter, für die das Lazarett zufrändig ift, fast aus-
fchließlich auf den bei Deutschland verbleibenden Gruben
arbeiten. «

Katiowitz. Eine Anzahl bewaffneter Banditeu drang in
dem Stadtteil Bogutfchütz in das Geschäft von J. Stern ein.

« Es gelang den Banditen, große Beute fortzuführen.
Königshütte. Bei einem (Einbruch, Der von unbekannten

Z Dieben in das Gefchäftslokal Deß Kaufmanns Miferra auf der
« Friedrichftraße verübt wurde, fiel den Einbrechern eine Geld-
J kaffette mit 12000 Mark in die Hände.

KofeL Reiche Beute machten drei Banditen. die in der
« siebenten Abendftuude in Die Behaufung Deß lebigen, in den

. gen waren, Der allein anwesend war.
‚ Stricken feft und warfen ihn inß Bett.

60er Jahren stehenden Bauern Sadzik in Leufchütz eingedrun-
(“Sie banden ihn mit

Als er uiu Hilfe
schreien wollte, fchlugen fie ihm mit ihren Revolvern mehrere
Löcher in Den Kopf. Sie raubten alsdann auß einem Ver-

T steck, Da fie anfcheineud mit den Wohnungsverhältuiffen gut
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vertraut waren, einen Beutel mit über 8000 Mark in Gold-
ftückeu und 5000 Mark in Silbergeld und Papier. Ferner
nahmen fie zwei große Pelze, ein Schwein utid Fleifchwarea
utid viele andere Wertgegenftände mit. Als später der Ueber-
falleiie in feiner hilflofeii Lage von herbeigekommenen Nach-
barn aufgefunden und befreit wurde, waren die Nauber mit
ihrer wertvollen Beute längst über die Berge.

Kreuzburg. Saß Wuchergericht hat die Verwalterin Deß
Somininmß Borofchau, Frl. von Tucholka, zu 30 000 "Quart
Geldstrafe berurteilt, wofür im Uiivermögensfalle für je
15 Mark ein Tag Gefängnis bis zum Höchftbetrage »von einem
Jahre tritt. Frl. von T. foll Weizen ohne Genehmigung ver-
kauft. Gerfte verbrannt und Hafer und Gerfte (Gemenge)
verfüttert haben.

Lauban. Zwei Siebftahlßlontrollenren ift see-« gelungen,
Den Kreis der an den Eifeubahndiebftählen beteiligten Per-
fonen zu ermitteln. Bisher stehen 16 auf ‘Bahnhof Kohlfurt
Bedienftete unter der Anklage, sichan unrechte Weite an
Eifenbahngut bereichert zu haben. Außer den Hauptatten-
tütern, Die im Gerichtsgefängnis in Görlitz interniert find,
find ganze Familien und deren Angehörige-, alle in Gersdorf
oder Waldau wohnhaft, geftiinDig, feit Jahren an den Dieb-
stählen beteiligt zu fein.

Riegnih. Die hiefige Senoffenfchaftßbranerei, Die fich
hauptfächlich auß Gaftwirten zufatiiitieiifetzt, wird fich in eine
Aktiengefellfchaft umwatideln mit einem Grundkapital von
einer Million Biark, wobei jedem Getroffen an Stelle feiner
Anteile von je 300 Mark je eine Namens-Ame Der neuen
Gefellfchaft von 300 Mark zur Verfügung gestellt wird.
Die Genoffetifchaft besteht feil elf Jahren.

Liegnilz. Unerwartet verstarb der Kreisarzt Deß Stadt-
und Landkreifes Liegnitz, Niediziualrat Dr. Johannes Les-ke.

Liegnitz. Ein fenfationeller Fall von fahrläffiger Tötutig,
Der auch schon die Liegnitzer Stadtverordneteuverfammlung be-
fchäftigte, war jetzt Gegenstand einer Verhandlung vor der
Liegniizer Strafkammer. Aitgellagt war der Operationswärter
im städtifchen Krankenhaqu Arno Röhlig, der befchuldigt war,
Den Tod eines Menfcheu durch Fahrläffigkeit verfchuldet zu
haben, indem er die Aufmerkfainleit außer Augen lehre, zu
der er von Berufs wegen befonDerß verpflichtet war. Ein
Fräulein Dora Theistier hatte fich wegen einer Hautaftektioiu
die im Anfchluß -au eine Nerveiibehandluug entstanden war.
im ftädtifchen Kraiikenhaufe- einer Rotiigenbeftrahlung an der

rechten Wange unterzogen. Die Befirahlung. die der Ange-

klagte Röhlig am 16. April auf ärztliche Anordnung vornahm,

sollte laut Vorfchrift die Dauer von 10 biß 15 Minuten nicht

überfchreiten. Es wurde die Lauipe»eittgefchaltet utid die Be-

ftrahlung ging vor fich. aber nicht fur die Dauer von 15, fon-
 

Dern von 80 Minuten. Röhlig hatte fich während Der Ve-
ftrahluug entfernt und war u einer Operation gerufen toorDen,
ohne daß der abrufende« rzt von der Nöntgeubeftrahlung
ettoaß wußte. Nachdem die Operation vorüber war, erinnerte
sich Nöhlig Deß Fräulein Sheißner und fchaltete die Lampe auß.
Sie «Wirkungen dieser ungebührlich langen Beftrahlung waren
furchtbare. Auf der beftrahlten Wange befand fich ein großer
Haut-II utid Gewebe-Defekt infolge Verbrennung, die biß auf
Die Knochen ging; eß trat eine allgemeine Nervenzerrüttung
ein, Die Patientin litt heftige Schmerzen, und da die Ernäh-
rungßorgane nicht funltionierten, konnte sie nur wenig Nah-
rung zu sich nehmen. Sie ift langsam berhnngert, wie die Ab-
magerung bei Der Sektion Der Leiche erkennen lief). Sie Kranke
ift im Januar 1921 geftorben. Saß Urteil lautete auf einen
Monat Gefängnis.

Münsterberg. Ein kaum glaublicheß Gaunerstück wurde in
der Ortfchaft Viehhöfe außgeführt. Sort erfchien bei dem
Stellenbefitzer Wiesner ein elegant gefleibeter Herr, der fich
alß Der zuständige Reichstagsabgeordnete außgab und erklärte,
derfeit Jahren vermißte Sohn des Besitzers befinde fich in
Sibirken in Gefangenfchaft. Er erbot fich, Die Auslösung Deß
Gefangenemzu bewirken und ließ« fich zu diesem Zweck 5000
Mark außhanbigen. Den gleichen Betrag fchtoindelte der Hoch-
ftapler unter denfelben Angaben einer Dame in Münsterberg
abzuwean er verschwand-. Zwei Detektive, die von den Ge-
fchadigteii auf die Spur des Betrügers gebracht wurden, er-
mittelten Diefen in Berlin. nahmen ihm Daß Geld wieder ab
und übergaben ihn der Ötaatßaninaltfchaft.

Nadzionkau OS. Als der Kaufmann Miedzwinski nach
Schluß der Gefchäftszeit fich nach feiner Privatwohnung be-
gab, rourDe er von drei« Banditen mit erhobenett Revolveru
gestellt und ihm die Kaffette mit 17 000 Niark entriffen. mit
Der Die Räuber im Dunkel Deß Abends unerkannt verschwanden

Aeichenbach. Die Krisis in Der Textilindustrie unfereß
Bezirks hat eine weitere Verschärfung erfahren. Auf Beschluß
der Arbeitgebervereinigung Deß Bezirks ift nunmehr sämt-
lichen in der Textilindustrie beschäftigten Arbeitern und Ar-
beiterinnen getünbigt loorben. Jnfolgedeffen werden sämtliche
Fabrikbetriebe in den erften Tagen Deß Januar zum Still-
stand kotiinien. Wie bekannt wird, hatte die Arbeiterschaft der
Fabr·ikbetriebe, die vom Streik noch nicht betroffen find, in-
folge der fehlgefchlagenen Verhandlungen über die Höhe der
Lohnaufbefferungen die Absicht, bald nach Weihnachten einen
allgemeinen Streik im ganzen Bezirk zu broflamieren. Jn
den Betrieben von Mautner, PostpifchiL Hilbert und Suckert
in Langeubielau sowie in Wüftegiersdorf und Tannhaufen
geht Der Streik unverändert weiter. Jtifolge Deß erheblichen
Lohnausfalles, den die Streikenden erleiben, ift in einer in
Langenbielau abgehalteiien Versammlung Der Betriebsräte der
Beschluß gefaßt worden. Die noch Der Beschäftigung nach-
gehenden Arbeiter utid Arbeiterinneii zu erfucheii, einen oder
zwei Stundenlöhne an die Streikeiideti adzuführeii.

Neichenbach. Ein großes Schadenfeuer wütete in Peiskerss
dorf und vernichtete dort Daß Schubertfche Gut. Der Brand
kam, vermutlich infolge unvorsichtigen Umgauges mit Licht
durch einen Angestellten in der Scheuer auß und verbreitete
fich mit riefenhafter Schnelligkeit, fo daß nicht einmal die Tiere
auß den Ställen heraußgeholt werden konnten. Jn wenigen
Niiiiuten stand Daß ganze Gut in Flammen, und Der Brand
bedrohte fchwer Daß angrenzende Leuchtenbergerfche Gut. Zur
Unterstützung der auß Der loeiteften Umgegend herbeieilenber.
Feuerwehren mußte auch die Biotorfpritze von Peterswaldau
herangezogen werben, ehe eß gelang, Die Gewalt der Flammen
zu brechen. Acht Stück Großvieh verbrannten, außer einer
Menge Kleiuvieh und Geflügel.

Nothenburg OL. Dein Aiühlenbesilzer Paul Schuhmann in
Särichen wurden Deß Nachts mittels Einfteigen Durchß Fenster
und Ausfägen eines Schrankfchloffes etwa 14 000 Mark ge-
ftohlen, obwohl die nebenan befindliche INahlmühle die ganze
Nacht bedient worden war. Der Besitzer ift bereits fchon ein
paarmal beträchtlich beftohlen worden.

Sagan. Hier sind die 19 Feuerleute der ftädtifchen Gas-
anftalt in den Ausstand getreten, und die Stadt ift nun ohne
Saß. Der Streik hat eine eigene Vorgefchichte. Die Stadt
Sagaa fteht mit Dem Verbande der Gemeinde- und Staats-
arbeiter im Tarifvertragsverhältiiis. Dem Verbande der Ma-
fchiniften und Heizer gelang eß, Die 19 Feuerleute zu fich
hinüberauöiehen, und da er den Tarifvertrag für feine Mit-
glieder nicht anerkennen will, lud er Die Stadt vor den
Schlichtungsaiisfchuß Er forderte eine Lohuerhöhung von
2 Mark pro Stutide vom 21.November ab und einmalige
Beihilfen von 500 bzw. 300 Mark. Vor dem Schlichtungss
ausfchufz erklärte Dr.Kolbe alß Vertreter der Stadt, daß
Die Stadt fich nicht auf örtliche Tarifverhandlungen einlaffen
könne, weil fie dadurch dem Verbande der Gemeinde-s und
Staatsarbeiter gegenüber tarifbrüchig werden und dieser dann
die gleichen Lohnerhöhungen fordern würde. Saß würde eine
Schraude ohne Ende bedeuten. Der Schlichtuugsausfchuß ent-
fchied nach Der Forderung der Kläger, und die Stadt legte
gegen den Spruch Beschwerde beim Negieruugspräfidenten
ein. Sie Deßhalb am Sonnabend geführten Verhandlungen
herliefen ergebnißloß, worauf Der Streik außbrach.

Salzbrunn. Von einem außergewöhnlich tragifchen Ge-
schick betroffen wurde die Familie Deß Porzellanarbeiters
Hanke in Neufalzbrunn. Nachdem ein Sohn Deß Genaiinten
im Felde fiel, starben innerhalb dreiviertel Jahren noch drei
weitere Kinder in der Blüte ihrer Jahre; auß Gram hierüber
stürzte fich Daß allein berbleibenDe jüngste Kind, ein Knabe
von 11 Jahren. vor die Räder eineß Zuges und wurde zer-
stückelt. Aus Schreck hierüber verlor die unglückliche Mutter
die Sprache und erkrankte fo fchmer, daß fie nunmehr nach
dreimonatlichem Siechtum verstarb.

Schweidnitz. Jn vierzehnftündiger Verhandlung hatte die
hiesige Strafkammer fich wiederum mit Diebftählen zu befaffen,
Die bei Der Textilfirma Dierig in Oberlangenbielau verübt
worden waren. Hauptangeklagter war ein früherer Expedient
Der Firma, Heinrich Pichel auß Eangenbielau, Dem Die Ve-
förderung Der Palete oblag. Wie die Beweisaufnahine ergab,
hatte er in Der Zeit vom April 1920 biß Januar d.J. etwa
80 Pakete ftatt an die rechtmäßigen Empfänger an verschiedene
Helfer verfchickt und dadurch die Firma um etwa 150 000 M.
geschädigt. Saß Gericht verurteilte ihn wegen Diebstahl-s zu
zwei Jahren Gefängnis; wegen Anftiftung zum Diebstahl und
gewerbsmäßiger Hehlerei wurde der Bäckermeifter Alfred
Leuchtiag auß Langenbielau zu 2 Jahren 6 Monaten Zucht-
hauß berurteilt, wegen einfacher Hehlerei der Kaufmann Leo
Markus auß Berlin zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis und der
Kaufmann Max Leuchtenberger auß Berlin zu 500 Mark Geld-
trafe.
s Waner. Durch Anfchlagen der Hunde auf dem Gutshofe
aufmerksam gemacht, begab fich ein Familientnitglied Deß
Gutsbesitzers Kufche in Gradufchwitz auf den Hof, bewaffnet
mit einem gelaDenen Gewehr. Vorher hatte fich zu demselben
Zweck die Tochter Deß Kufche hinaußbegeben. Qllß fie Den
Verwandten gewahrte, wollte fie fich wieder in ihr Zimmer
begeben. Ju der Annahme, ein Sieb fei bereits inß Haus
gedrungen und komme ihm entgegen, legte Der Herr an, schoß,
annehmenb, einen Sieb vor sich zu haben und ohne in Der
Dunkelheit etroaß ’liühereß erkennen zu können. und traf Fri.
Kufche so unglücklich, daß fie fofort verfchied und der herbei-
gerufene Arzt nur Den Tod durch Herzfchuß festzustellen
vermochte. . »

Wartha. Jn der Nacht zum Sonnabend vernichtete ein
großes Schadenfeuer den Hauptteil Der Wirtschaftsgebäude
Deß urfulinerilofterß. Auf bisher noch unaufgeklarte Weise
brach eß über Der Wohnung Deß Hausgeiftlichen auß und
nahm infolge Deß herrschenden Sturmes fofort einen großen
Umfang an. Sie herbeigeeilten Wehren von Wartha. Eiers-
dorf und Frankenberg waren durch die eingefrorene ‘Ibaffer-
leitung für mirlnngßoolleß (Eingreifen stark behind Saß
Waffei mußte zunächst in Eimeru „Durch Der .Han e lange
Kette« zum Braudherde gereicht werden. Der entftanbene
Schaden ift fehr groß. »
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Ganz still hörte Palmieri sie an, mechanisch mit einein
zerbrocheuen Maiischettenknopfe spielend, den er gedankenlos

_ aus einer kleinen Schale nahm, Die vor ihm auf Dem Tische
stand und allerlei nutzlose Kleinigkeiten ernithielt, wie sie sich
wohl auf einem Herreiischreibtifch ansamnie n. Ganz bewußt-
los drehte er das erbrochene Ding in den äingern, nur ein-
mal dachte er, es sei hübsch gewesen —- iii old ein Kleeblatt
von Smaragden.

« « Einmal stönte Ducetti unruhig und angstvoll. Als er
weiter schlief, schlichen sie zu ihm hinein; —- er sah ganz
Endlich aus, aber äußerst blaß und dabei stumpf wie ein

ensch in halber oder ganzer Bewußtlosigkeir
- Dann kam Sordegna von Constanze zurück. Er und der
Diener blieben die Nacht wach in Ducettis Zimmer, nachdem
Palmieri gegangen.

Stundenlaiig irrte diexer durch die nächtlich stillen Straßen
und« aus aller Verworren eit ihm kämpfte sich siegreich das
Pflichtgefühl gegen Constaiize und ihre Brüder empor. Jrene
und ich müssen warten, bis wir Zeit haben, an unser eigenes
Glück zu denken, sagte er sich nie ergefchlagen.

is

t

War« _ es wohl zu glauben, daß am andern Morgen
. Ducetti ihm ganz ruhig und unbefangen gegenübertrat, als
er in aller Frühe schon kam, sich zu erkundigen? —- ——- Nicht
Ducetti war der Beschämte, er und sogar auch Sordegna
waren es momentan, kamen sich fast vor, als seien sie es selber
die gestern Abend wahnsinnig gewesen.

. Er sah allerdiii s krank aus, seine Züge trugen den
Stempel" großer «Ab pannung, oder er hatte fast mit Gier
gefrnhstuikh saß jetzt und guckte auf eine Stelle, antwortete
aber vollkommen logifch.

»Trau«en Sie ihm nicht, dies ist alles Simulation,« gab
Sordegna ihm durch Blicke und Zeichen heimlich zu verstehen.
Aber nichts deutete an, daß des jungen Arztes Annahme
berechtigt sei; —- Diicetti schien seine Fürsorge, ja seine An-
wesenheit im Zimmer sogar unbequem zu werden.

»Gehen Sie doch, nach Eonstanze zu sehen, Sordegna!«
forderte er, und es schien Palmieri, als habe Ducetti ihm
rgendwas zu sagen. Doch Ducetti schivieg hartnäckig; —-
dann ging er an Leinen Schreibtisch und schien Palmieris
Anwesenheit vollstäii i zu vergessen.

«Bald schrieb er eifrig. Es blieb letzterem nichts übrig,
als ihn allein zu lassen, wie er es zu wünschen kein Hehl hatte.

Draußen erwartete Sordegna ihn.
»Ich habe von derartigen Zuständen elesen —-—" erklärte

der junge Arzt, und sie kamen überein, aß er unvermerkt
diese Ueberwachung fortsetzen und sich schriftli mit einer
Autorität ersten Ranges in Verbindung setzen so te, um eine
längere« Beobachtung des Unglücklichen zu veranlassen.

« Die Damen waren noch nicht sichtbar geworden. “almieri
ging. Er schrieb zu Haus einen anderen Brief als ntwort
auf Coiistanzes Absage. Gewiß, er stimmte ir zu in der
Hauptsache, ihre« Charaktere paßten nicht süreinander; aber
wollte sie ihm nicht gestatten, ihr ein Freund, ein Bruder zu
fein, über den sie zu allen Stunden verfügen, auf dessen Treue
und ilfe sie sich verlassen konnte?

nd diesen Brief schickte er ab. Nun wußte sie doch, daß
er nur auf ihren Ruf wartete.

Der Ta war ein Sonntag und das Wetter ungeundlichz
er« verging S alniieri uiibefchreiblich trübselig. —- ie Nach-
wirkung aller Gemütserschütterungen der letzten Zeit lag
chwer au ihm, noch schwerer die Verödung seines jetzigen
ebens. au«send kleine und große Fäden hatten ihn und

ConstaiZe ver iiiipft, sie waren plö lich zerri sen, und für seine
wahre iebe, seine Sehnsucht na Jrene atte er "nicht den
geneigten Trost oder Anhalt.

« el eSchändlichkeit Da ließ man jenes arme Geschöpf
abreifem ließ es rücksichtslos zum Hause hinaus und kümmerte
sich in schnöden Egoismus nicht weiter um sie. —

Plohlich kam Sordegnal Er brachte schon wieder eine
Hiobsposte as sah Palniieri ihm an, chon ehe er gerufen:
»Tucetti ist verschwunden! Jst nirgends aufzufiiideni«

« »Pah, «was kümmert mich Ducetti! Kümmern CtZie sich
lieber ert einmal um Jhre Schwester, Sordegnal« rief er ihm
in leids saftlicher Aufregung entgegen.

O, er hatte nicht« Worte der Bitterkeit und des .' orns
genug, auch für den Bruder, der sich seiner Pflicht als «olcher
o gar nicht bewußt schien.

Sprachlos stand Sordegna dieser flammenden Entrüstung
gegenüber.

Das alles wußte er ja ar nicht! Das alles- hatte man
ihm a ganz anders edeutet. Aber warum? Warum?

rene war does bei der Großtante ihrer Fatiiu der
Schwester Eustachia vom heiligen Benedictk Es ga eine sehr
erregte Aussprache «

»Bin ich denn mit Blindheit geschlagen gewesenl« rief Leo
ganz entsetzt.

« Und nun « erfuhr er erst von Palmieri alles, was sich
hinter den Kulissen zugetragen. ·

Und zwischen«diese«Auseinandersetzungen hinein berichtete
Sordegna bruchstückweise, daß Ducetti ausgegangen, ganz
ruhig und wie sonst und der Diener habe nicht geiva t, ihn
aufzuShaltem da Sordegna gegangen, den berühmten (g esarzt
Der“ enavra zu sprechen, dessen Erfahrung auf dem Gebiete
geistiger Erkrankungen für Ducetti noch Hilfe finden würde,
wenn e«s solche gab.

Sie nahmen beide das Fortbleiben Diicettis vorläufig nicht
schwer. Es war« eben nur eine neue U iiannehmlichkeit, daß
man in abermalige Unruhe um ihn geriet. Palmieri besonders
trostete mit Ueberzeugtheit: »Er ist ja immer seinen Ideen
nachgegangen ; er« wird schon wie'oertommien.‘ ._

*llber Ducetti kam nicht Usid jetzt wurde die Sorge doch
Zåchnondes -- wer fonntr; bei ihm auf Regelmäßigkeit
e nie

Sie überlegen- daß mail am besten täte, möglichft wenig
fllufhebenß ”,0“ diesem· Vekfchwinden u machen, damit nicht
etwa dt.e {Bumsen sich ,,des interejsanten neuen Stoffes-«
bemailåtågtemdd ff «

’ "bren e en aß Contane ver nüt und mit einer
liebevollen Zärtlichkeit Die fjebein, derg ing ihre Nähe kam,
Wohl-inOT wunfchte, V iit Monto und Ellen zusammen nnd
neclte Leo Sordegna ’oaß er so ernst und schivermütig blicke,
015.5 mache er Umllch Liebesgedichte.

wann hO te sie 7 ‚Sapier und Feder und alle mußten „Der
lieben, armen Jrene« « fchreiben, Die nicht mit ihnen vergnügt
Ein konnte, cgoiidetm Die alte Klostertante pfle en mußte.

_ anz zuletzt«s rieb sie dann noch zärtliche schweifter iche Worte:
«-Vckzeth’ mit. Feue, daß ich oft nicht freundlich gegen Dich
war, Du Ged ige. Jch litt schwier, Jrene, an einer Bürde-

Da?) Hinz abdrücktei . das machte mich ungerecht.
b: ewig: und frei und hege. noch einmal wurde
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Palmieri saß in feiner Amtsstube, vertieft in die Vorarbeit
zu der Weiterführung des Prozesses gegen Renard, welcher
durch die neu aufgefundenen Beweise zur Ueberführung des
Verbrechers offnung gab, nachdem dieselbe schon fast ganz
geschwunden chien.

Vor dem Richter lagen die in Renards Besitz befindlich
gewesenen, als Eigentum der Ermordeten erkannten Sachen,
das in Turin gefuiidene Stilet usw. und auch ein kleines
Kästchen, welches ein kleines abgebrochenes Stück eines goldenen
Knopfes enthielt.

Ganz vertieft in die kunstvolle. Gedankenarbeit, die
Schuld des Angeklagten aus dem vorhandenen Material der
Aussagen und ndizienbeweise zu koiistruieren, war der in
letzter Zeit so stark überanstreiigte junge Beamte plötzlich in
ein momentanes Starren verfallen, welches sich auf jenes offene
kleine Kästchen richtete.

Und doch sah er nichts davon, sondern seine geistige Tätig-
keit hatte plötzlich eine andere Richtung genommen: Ducettil
Der Ungliickliche war seit zwei Tagen verschivunden und noch
immer nicht zurückgekommen.

Welche Angst 5te alle um ihn hatten! Die arme Con-
ganze und Donna aura zerflossen schier in Tränen. Donna
aural Wie sie damals an dem Abend ihm die Szene zwischen

Ducetti und Monto so aiischaulich geschildert. Er fah sie wieder
sich gegenüber und sich selbst fah er, wie er efpannt zuhörte
und wie feine Finger auf ein goldenes Knöp en ——- —

Da riß der Gedanken ang ab nnd g.f3aluiieriß Augen
efteten sich plötzlich überras t auf das winzige Teilehen jenes
anschettenknopfes, den man in dem Gifeiibabnwagen

gesunden, in welchem auch die Ermordete gelegen.
Wie seltsam! Er nahm das Stückchen in die Hand.

Wunderbar! Das hier hatte auch einen Smaragd «— einen
kleinen kleeblattförniigen Stein.

Wie erstarrt sah der Richter das Steinchen an -— Die
Form des halben Kiiopfes, auf dem man neben dem Stein
deutlich den Stiel erkannte.

Aber das war ja ganz unglaublich! Das war ja geradezu
lächerlichl Als wenn dies hier das fehleiide Stück wäre zu
jenem zerbrocheueii Kiiopfe in Ducettis gausels

Der Richter wies mit einem Kopfs ütteln die Gedanken
ab, die, töricht an fich, ihn von feiner Arbeit abzogen.

Er begann wieder zu schreiben, aus den Alten Sätze
halblaut zu lesen.

Plötzlich ertappte er fich, wie er gleichsam verzaubert auf
das Stückchen Knopf ftarrte. Es .war doch auch seltsam!
Konnte Ducetti in demselben Wagen kurz vorher gefahren
fein? Ja, warum auch nicht?

Und auf dies winzige Stückchen Gold hatte man im
Anfang der Untersuchung Hoffnungen auf Die Entdeckung des
Mörders gebaut. —-—

Nein, da waren die anderen Sachen doch bedeutsamer.
Hier-— da stand ja sogar der Name der Ermordeten ——.

Wo der unglückliche Ducetti nur sein mochte?
Wenn man den nun des Mordes angeklagt hätte? Aus

dieses Stück en Gold hiu und den halben Knopf, der in der
kleinen Scha e auf seinem Tische lag

Hort mit all diesen zerftreuenden Gedanken! —-
almieri arbeitete nun wieder mit voller Ilnf’irengung; ei
anz bei der Sache.
ndlich konnte er die Feder niederlegen.

 

war

Ueberinorgen würde wieder Sitzung sein. Dann sollti _
Neiicird das in Turin gefundene Stilet vorgelegt werben, von
dessen Entdeckung er nichts ahnte. —- Dann würde er nicht
länger leugnen.

Es vergingen noch einige weitere Tage, ohne Nachricht
von Ducetti zu bringen, und die Sorge der Seinen wuchs
immer höher.

C n solcher Not und tiefster Seelenangft sahen Palmieri
und onftanze sich wieder, nicht wie ein entfremdetes Liebes-
aar, « sondern wie zwei engbefreundete Menschen, von denen
er eine Schutz unD Hilfe bietet, der andere sie mit bangem

Herzen ersehnt. .
Während Sordegna mit dem Thefarzt der großen n-

an«f«falt sich täglich beriet, und dieser mit aller ihm zu ebote
e enden Ueberredung die geängftigte Familie zu beruhigen
uchte, konnte Palmieri ihnen in allerlei sich schon jetzt heraus-
ellenden Verwickluiigeu nützen, die eines gesetzkundigen
eraters bedurften.

Trotzdem fühlten sie alle sich wie kleine Kinder verwaist
und verlaisen un sahen erst jetzt ein, daß der kleine, wunder-
lich fahrige Mann eine schier unglaubliche Arbeitskraft besessen
und eine Unzahl von Dingen geleistet.

Von« allen Ecken und Enden kamen jetzt Depefchen an
ihn — die einen wollten Ausküiifte, die anderen Anknüpfung
von geschäftlichen Beziehungen; bald waren es Forderungen-
die man an ihn stellte, dann wieder wurden Angebote
gemacht. Und alle DieLe Geschäftsleute forderten für, sofor-
tige Rückantwort, umge «e«nde Entscheidung. .

O

Jii einem der adgelegenfien Teile von Venedig, nur
durch ein ganzes Gewirr dieser unglaublich engen und wink-
ligen Gäßchen zu erreichen, liegt das alte Kloster Der Schwestern
des heiligen Benediet. Jahr ehnte hatte es wiift und unbe-
wohnt verschlossen geftanden, eit aber eine österreichische Fürstin
mit großem Geldaufioande es sich zum Lebenszweck gemacht,
das einst so ftolze Kloster feinem einfiigen Zwecke wieder

rückzugeben, war es für eine Anzahl frommer Frauen, die
Fit) mit großer Energie der Erziehung der armen Kinder und
ousiiger edler Zwecke befieißigteii, wieder geöffnet worden.

Hier —- bei den fünf oder sechs alten Ordensfrauen, zu
denen Jrenes Großtante und Patin gehörte, hatte das junge
Mädchen in seiner grenzenloer Aufregung und Verlassenheit
eine freundlichere Aufnahme gefunden, als es geho«f«'fi.

Die Einfamen sahen in dem plötzlichen Ers )einen des
rauben, schönen Mädchens, das von ihnen Schutz und saft-
reundschaft erflehte, eine angenehme Unterbrechung ihres im
trostlo en Einerlei dahiiigleitenden lieben}. —-—

Wie einem -ürstenkinde trugen se {freue Die besten Seiden-
pfiihle in das _ aftf‘tiibchen, in welchem Staub und Vernach-
laijigunh seit Jahren geherrscht, Matten für den Estrichbodeu

« chdecken brachten sie —- daß dem armen verwaisten
Mädchen zu Mute«iourde, als umspinne es ein sauber, oder
als««innffe es plöhlich erwachen zu Der schlimmen Wirklichkeit
zurück, aus der es«sbeu gekommen Schwester Philoineiia,
»die Großtantez fast die älteste der Schar, war auch die klüglic.
« « »Das Dich nichts Gute! it nur sführh mein armes
Kiiid,« das »sich ich Dir sofort an,” sagte sie, sobald ihnen ein
glücklicher Zu all ein kurz-s Alleinsein brachte. »Willst Du
aber bei meinen Miifchweftern lieb Kind bleiben, so benente,
daß sie elber wie die Kinder find, die seht in Dir ihre Puppe
se end « aß}? mit-Amt Qsiäsäwdchenk eitel-te ihnen

eine u - we i '.
Leiden er m: » — Wl f0 benut

Ach, {freue hatte bei der Marchesa und sogar bei den

Dueettis genugsam lernen müssen, fich den Gastsreuiideii an-
genehm zu machen! «

Sp suchte fie auch jetzt zu tun- unb der Wunsch kam ib-
w rl' vom am.Astme

.
.
_
_
.
-

-
·
—

—
_
—
.
-
.
.
.
_
-
m
—
_
.
.
_
.
.
_
—
-
<

l
.
.
-

_
.

.
—

 

-
.
—
.
.

-
-
-
-
-
-
.
·
_
-
-
-
—
-
-

‚
.
—

‑
.
‑
‑
‑
5
‑
‑
‑
‑
‑
.
.
‑
‑
‑
‑
‑
‑
-
.
.
-
·
—
—
-
.
-
-
“
n
‘
a
“
-
.
.

.
.
.
-

 
!

i

!
l

Lebendesninaeii Mädchensiueinein « ibrniirinitder

nn«en«dlich«silleii lind einförmigenM doch ganz ert-täglichen
ge ta tet. —- «

Ja, Jrene Sordegna hätte dem Himmel inbrünstig gedantt
für dieses Asyl, wenn nur nicht die folternde Sehnsucht gewesen,
von Palmieri zu hören, und die noch quälendere Sorge, dafi
er sie schnell vergessen, zu Constanze zurückkehren und in ihr
nicht mehr noch weniger als ein leichtfinniges Mädchen sehen
könnte, wie Donna Laura es tat und ihr prophezeit hatte.

O nein, nein! Er liebte sie, er würde ihr die Treue
bewahren, Die er Constanze —- gebrochen!

Vergeblich sagte sie sich: Wir wollen ehrlich bleiben, wir
haben gegen unsere Liebe redlich gekämpftx Gott hat sie uns ins
Herz gelegt, Der Zusammenklang unserer Naturen war unwider-
ste lich ——.

h Solche Tröstungen halfen nur wenig, und sie hatte Donna
Laura in die Hand gelobt, Paliiiieri ihren Aufenthalt nicht zu
verraten. Ai , daß sie es getan!

Mit solchen Gedanken im Herzen war es nicht leicht,
»die Puppe« der alten Nonnen zu spielen und ihnen immer
wieder von Rom und der »froinnieii« Marchesa Lari und
den Kardinälen und Emiiienzeii zu erzählen, deren persönliche
Bekanntschaft der armen Steile, Die Doch nichts als eine Ge-
sellschafterin der wohlbekannten vornehmen Dame gewesen,
eine Art Glorieuschein ab.

Ziiweileii durfte fie mit einer der Nonnen aus ehen.
Was sie als Kind von Venedig gesehen, bei früheren Besuchen
ini Kloster-, war ihrem Gedächtnis zu ihrem eignen Erstaunen
entschwunden. Seht machten Diefe nicht sehr häufigen Aus-
gäuge ihre einzige Freude aus. '

Ach, wie sie sich so elend fühlte, so namenlos verlassen!
Und selbst Die Tränen mußte sie nach innen weinen, um ihre
Begleiterin nicht zu beleidigen.

Die Nonne wollte mit ihr zu einem der alten Palazzi
am Canale Grande.

Wie diese Gondelfahrten Jrene entzückten, doch immer
nur noch elender und unglücklicher machten!

Der Gondoliere fragte sie zutraulich, ob sie zu dem
reichen, kranken Herrn wollten?

Jrene wußte nichts von einem solchen, und die Nonne
antwortete ihm nur kurz: „an Der Mutter, der Eccellenza
Menardetta Soiiimerset.«

Dem Gondoliere iniponierte es augenscheinlich, daß sie
so vornehme Bekanntschaften hatten; sie stiegen aus und
läuteten an der Tür des SBalaaao, Frene jetzt mit der heim-
licheii Aufre ung, die ihr jede Unter rechuiig des ihr so un-
gewohnten Filofterlebens machte.

Tie prächtige altiuodische Halle, die weite Doppeltreppe
mit aiitikcn sJItarmorbilüern, eine Reihe herrlicher Räume,
deren Möbel mit grauem Seinen überzogen und deren riesige
Kristalltronen in Netzen von Gaze steckten, machten auf das
gedriirtte Gemüt des jungen Mädchens einen Eindruck, wie
alle röniische Pracht es nicht gekoniit.

Damals war sie achtlos und hoffnungsfreudkiz an vielem
oorübergegangen, nur immer eine Zukunft vo Licht und
Sonnenschein schauend, die jedem jungen Herzen so sicher für
das liebe ei eiie Sich in unbestimmter Ferne euchtete.

Setzt f ritt fie mit offenen Augen vorüber an all der
ra t. —- Vorüberl Für sie war das alles nur fremdes
lück, verhüllte Schönheit

Ein großes fonniges Zimmer tat sich vor ihnen auf mit
einer offenen Säulenhalle Davor, auf Die weit geöffnete Türen
gingen, und vor derselben lag das blaue Meer und die wunder-
volle Kirche Santa Maria maggiore. -— Schiffchen mit den
bunten lateiiiischen Segeln der Fischer von Chioggia glitten an
dem breiten Balkon vorüber, und zur Seite entfaltete sich
das Uferbild in seiner ganzen Pracht.

Der Eindruck war so unerwartet, überwältigend, und
Biene, sich völlig vergessend, war stehen geblieben, indes die
s onne von einer Dame empfangen wurde, deren kummervolle
Züge nnd traurigen Augen fo ort verrieteu: All diese Schön-
heit heilt ein krankes Herz ni t. —

Die Dame hatte im er ten Augenblick
achtet. Jetzt rief sie ihr hö ich zu, einen Sesel zu nehmen-
sprach a er dann sofort mit der Nonne weiter über irgend-
welche Wohltätigkeitsangelegenheiten.

Sie trug tiefste Trauer; — ein schweres, englisches
Kreppklcid hing falteiireich um ihre hagere, hohe Gestalt, die
sie stolz und würdevoll hielt.

Wie traurig die Dame aussah! Ihre Erscheinung fesselte
Jrene völlig, noch mehr Drängte fich ihr Der Gegensatz auf
zwischen der lachenden Aussicht und der kostbaren Einrichtung
des weiten Geniachs und diesem Kummer, der aus ihren
Mienen spra . « «

Plötzlich ah Jreiie Sordegna, daß noch eine zweite Person
im Zimmer war oder vielmehr auf einem Chaiselongue lag,
welche, von seidenen Schirmen ge en jeden Windhauch geschützt-
unter Der offenen Säulenhalle stand.

Eine Stimme sprach von Dort; englifche Worte riefen sie
der Dame in Trauer zu. « «

»Laß das junge Mädchen zu mir kommen-ich will mit
ihm sprechen, Mutter!” «

Sofort wandte die Dame sich Jrene zu, nahm sie bei der
Hand und flüsterte: »Es ist mein kranker Sohn, Signorina!«
Aber wie daneben ihre stolzen Augen o kummervoll batenl

Ehe rcne wußte, wie ihr ges jah, hatte die Dame sie
hinausgcsiJJVt auf den Balioii in den weichen woniiigen
Frühlingssonnenschein-und zu einem kranken« jungen Manne,
ein sie zärtlich sagte: »Hier ist die Signorina, Arthurl Du

möchtest mit ihr plaudern?« «
Der Kranke hatte Jrene ftutzend, ja erschrocken aus seinen

fieberifch leuchtenden Augen angestaunt, dann war er empor-
gefprungen und rie in der Verwirrung in seiner Muttersprache,
wieder englisch: » ch bitte tausendmal um Verzeihung, teure
Miß, ich hatte nicht gesehm- wer es war, Der mit der Nonne
gekommen.« — « « «

Zitternd vor Schwäche aber mit der vollen Höflichkeit eines
Kava iers schob er einen Stuhl für Jrene heran, wehrte seiner
Mutter, Die ihn chrocken au das Ruhebett zurückzwingen
wollte und dabei och mit rstaunen hörte, wie die junge
(Italienerin, in Der auch fie jetzt fort das seiiierzogene Kind
eines gis-ten Hauses erkannte, ihrem Sohn englisch ant-
wartete. —

»Ich bin nur ein Gast des Klosters, und Schwester Virginia
nahm mich mit fich- um mir eine Freude zu machen,“ hatte
Jreue sich so zn fagen‘vorgefiellt. « « ·

»Ach, ich danke dem Schutzheiligen «des Klosters,«da«ß er
mir eine so liebenswürdige Gesellschaft in der unertraglichen

Langweile meiner Krankheit schicktl Sie find also keine Ve-
netianerin, Signorinai Aber ein Kind des schönen Jtaliensi
O, daran ist gar nicht Z- zweifeliu Laß Dich nicht stören,
Mutter, plaudere mit einein frommen Gast und sei barm-
herzig, gönne mir auch einmal —"

‚am url Mein Liebling! Gönnen! Alles was Du
willstl« tte die Mutter in leidenschaftlicher Zärtlichkeit
gewim-

Er chien r nicht nach Verdienst empfänglich, winkte
s avabuudsabsreiieaareeutsücüw

lsvrtseduno folgt.)

ene nicht be-



Der Komm legen vie Sirenen.
Zahlen beweisen. Und die Jndexzahlen beweisen, daß

tatsächlich in den letzten Monaten eine noch nie dagewesene
Steigerung der Teuerungs dagewesen ift. Diese Wahrheit,
die jetzt leider eine Binsenwahrheit ift, erfährt jede Hausfrau
am eigenen Leibe und am eigenen iBortemonnaie, wenn sie
beim Kolonialwarenhäudler die wichtigsten Lebensmittel ein-
kaufen muß. Die Teuerung wird vor allem deshalb von
den großen Massen so schmerzlich empfunden, weil eine Stei-
gerung der Lohnsätze nicht in Dem Tempo erfolgen kann. wie
sie erfolgen müßte. Und wenn sie schließlich erfolgt, so be-
deutet sie nur eine Schraube ohne Ende, da sie nur der An-
reiz zu einer neuen Teuerung ist. Die Gründe der Teurung
liegen in der Markentwertung, aber es muß sehr wohl be-
achtet werden, daß sie nur zu einem Teil darin liegen. Jn-
folge des schlechten Standes der Mark ist es verständlich.
wenn die Lebensmittel teurer werden, die aus dem Auslande
bezogen werden müssen, und die Gegenstände, für die man
ebenfalls Rohmaterialien des Auslands braucht. Die gegen-
wärtige Lage ist zweifellos so, daß aber auch die Teurung
sich auf Die Gebiete erstreckt, die keinesfalls in solcher Weise
davon betroffen werden konnten. Reine Jnlandserzeugnisse
haben eine Wertsteigerung durchgemacht, die durch die Mark-
entwertung nicht erklärt werden kann. sondern dafür gibt
es nur den Grund, daß jetzt gewisse Kreise versuchen, auch -
noch-»Es dieser Notlage des deutschen Volkes Gewinn für
far- all ziehen. Es gab Kriegsgewinnler, es gab Revolutions-
gewinnler und nun gibt es auch noch Teurungsgewinnler.
Dagegen muß der Kampf mit allen Mitteln aufgenommen
werden. Dieser Kampf ist aber von der Regierung zu führen «
und nicht von jenen Elementen, die jetzt die Fensterscheiben
einschlagen. Jst die Regierung bereit, gegen Die Wucherer
vorangehen, so wird sie sicherlich die Unterstützung der brei-
testen Massen des Volkes finden. Der Wuchererlaß des preu-
ßischen Ministers des Innern ist zu begrüßen, aber er ist nur
ein Anfang, er darf nicht als Grlaß nur auf dem Papier
stehen bleiben, sondern es kommt jetzt auf Die Polizeiorgane
an, damit durchgegriffen wird. Gesetzliche Handhaben zum
Eingreifen gegen Wucherer und Preistreiber find zur Ge-
nüge vorhanden, nun muß auch davon Gebrauch gemacht
werden. Daneben muß aber auch die Hilfsaktion der Reichs-
regierung gehen. um die Aermsten zu schützen. Wir _lefen,
daß das Kabinett 100 Millionen Mark zur Fortführung
der Quäkerspeisungen bewilligt hat. Auch eine Milchaktion
ist im Gang. Es wird auch Zeit, daß nun endlich die Dom
Reichskanzler angekündigte Aktion für die Kleinrentner in
Gang gebracht wird. Darüber _miiffen wir uns freilich klar
fein, daß diese Maßnahmen nach der negativen wie nach der
positiven Seite nur dahin zielen können, die schlimmsten Aus-
wüchfe der Teuerung zu beseitigen und den ärmsten Schichten
der Bevölkerung zu helfen. Der Grund des Uebels liegt in
der gegenwärtigen rlööeltlage. Erst nach Beseitigung der chao-
tischen Wirtschaftszustände ist auf Besserung der Lage zu
hoffen.

Aus dem Gerichte-sont
H Ein neuer Prozeß des Priuzen Friedrich Leopold von

Preuften beschäftigte die Zivilkammer des Lasuldgerichtsll m
Berlin. Die Klage richtete sich gegen den preußischen Finanz-
minifter, und es hantdelte sich in Dem Prozeß um die dem
Prinzen gehören-de Herrschaft Diipve-l-Dreilinden bei Berlin-
die im Sommer d. J. von dem Finanzmtuifter Liidemann unt
Bescblag bele t unD einem staatlichen Verwalter übergeben
wurde, obwohlI Dr. Süd-estim, Lüdemanns Vorgänger, sie der
Verwaltung des Prinzen überlassen hatte. Der Prrnz klagt
nun auf Anerkennung seines Eigentums. Der Prozeßvertreter
des preußischen Staates erklärte in dem Termin, daß der
Finanzminilter eine Erklärung über das Eigentum des Prin-
Den noch nicht abgeben könne, da er sich erst mit der preußischen
Regierung und dem Landtage darüber in Verbindung setzen
ins-sie Er beantragte daher. das; die Sache auf läusrere fis-i
ausgesetzt werde. Diesem Antrage trat Der Vertreter des Prin-
zeu entgegen, iauDein er vorbrachte, daß der Finantmsiurster Drei
Jahre Zeit gehabt habe, sieh über den Nerhtscharakter des prinz-
liehen Eigentums zu unterrichten. Das Gericht schloß sich diesen
Ausführungen an nn-D forderte den Finanzminifter auf, sich bis
zu einem kurzen neuen Termin in bestimmter Weise zu äußern,
"ob er Die Eigentumsrecht des Prinzen bestreiten wolle.

5 Befirafte Kriegsverbrerhem Das Stettin-er Sclstvurgericbt
beschäftigt-e sich mit einer Mordtat Die im Felde im Jahre 19‘5
von zwei Soldaten begangen worden war. Der frühere Ge-
freite Oskar Pankow und der frühere Kanonier Baureis bat-
ten lich von ihrem Truppenteil entfernt und gemeinsam Pferd-e-
diebftäble unD andere Sebandtaten verübt. Am 7. September
1915 ermordeten nnd beraubte-i sie den Händler Dreher in der
Nähe von Jaroslatr Sie wurden vom Feldaericbt zum Tode
berurteilt. legten aber gegen die gegen sie mehrfach ergangenen
Urteile immer Revision ein. so das-. die Sache nach Aufhebung
Der Militäraerichte dem Schlvuraerisstt überwiesen werden
trinkt-» Das Urteil lautete ietzt gegen Baureis auf zehn Jahre
Buchtbaus und gegen Pankom auf elf Jahre Zuebtbaus mit

- zielt-n Jahren Ehrverlust und Entfernung aus dem Heere.

§ Wicner Pliiuderprozefse. Jn Wien begannen die ersten Ver-
handlungen wegen Der am 1. Dezemberim Anschluß an die
Teuerungskundgebung der Floridsdorfer Fabrilarbeiter erfolg-
ten Plünderungen. Gegen die meist jugendlichen 41 An erlag:
ten werden we en Diebstahl-B, öffentlicher Gewalttiittgkert und
böswilliger Sa beschädiguug Strafen von vier bis zehn Mona-
ten sehsweren Steuer}, verschärft durch ltartes Lager einmal im
Monat verhängt Das Ansuchen mehrerer Angeklagten um
Strafaufschub wurde abgelehnt.

s Lhnchfustiz .. Jn München wurde die Krämerin I‘llmann,
Die ihr vierzehnfahriges Dienstmadrhen zu Tode mißhmnxkfkgatz
zu iiins Jahren Zuchtbans verurteilt unD ihr Mann, unter Clu-
rerininng mildernder Umstände, zu drei Jahren (befiingniß. 2116 s«
der Gefangniswaeen mit den Vernrteilten aus dem Gerichts-.
Zenit-the herattssnor, brach eine große Mertfizhenmenae in teil-De"
s.es·«otinfchungen aus. Der Mann, der auf freien Fuß gesetzt

wurde-, wurde Dann fürchterlich verprügelt.

H Revision im Prozeß (’rirnurn. Wie aus Hirschltkkg gemeldet
wird. wird Jnftirrat Dr Ablaß als Verteidiger des wegen des
Kleripelsdorfer Mordes zweimal zum Tolde verurteilten Archi-
retten Peter (Stuben beim Reichsgericht "Revifion gegen das
Schlourgerichtsurteil einlegen. Die Begründung der Revision
wir-d sich auf das gesamte Verfahren erstrecken, also auch auf
Die Vernrtesrlung zu fünf Jahren Zucht-haus, die wegen Sitt-
licbkeitsverbrecbcus eriotaze. .

4% Millionen Mark Geldstrafexu Die-«Sttafkammer in
Flieve verurterlte drei Goldschieber zn schweren Geldstraferr.
Der Landwirt Eiermann Heils-er aus Klein-Mitleiden, dessen
Sohn und der äckermeister Bernhard Meyer waren bei einer
geplanten Goldberschiebuug nach Holland überrascht und veri-
haftet worden. Bei Meyer fand man 425 Zwanzig- unD 112
Zehn-markstücke, die jetzt als verfallen erklärt wurden. Wie
ermittelt werden konnte, hatte der Lautdtvsirt bereits für 2.5000
Mark Goldstücke iitcr Die Grenze nach Holland verschoben. Die
drei Auge-klagten wurden zu je anderthalb Millionen Mark
Geldstrafe verurteilt. Außerdem erhielt Heifter noch ein Jahr
Gefängnis, fein Sohn Drei nnd Meyer sechs Monate. Der
verurteilte Laudlotrt wurde sofort in Haft genommen.

§ Betriiaeristhe Machenfchaften eines elfäfsisrhen Deutsche-r
Noch· einer Havasnreldang hat das Geschworenengwht in
Strasburg den noturalisierten Deutschen Zertnann Buhl-se m
mei Jahren Gefängnis und 20l) Franken eldftrafavekiesrrssx
istiller wir-nie be chitldigt- im Elfaff anfässigen Denthssn

durch beim Acht Mochcnichasten die Naturalisation ab!
Franzosen h « ist zu beben. « «,
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§ Franzdfifche Gro aufleute als »Smrktionsfchieber«. Zweii
französische Großian eute in Mainz hatten zur Zeit Der wirt-
schafts-wen Sanktionen in Maruz unter Der Deklaration »Mitt-
tiirgin“ Spirituofen zollfrei ins besehte Rheinland m großen
Einengen eingeführt und Die Der Zollbehörde vorgelegten militä—
rifchen Lieferungshefcheinigungen in _
zwecks Zollhinterziehung abgeanbert. Das franzdfitche Kriegs-
gericht erkannte die Angeklagten in 104 Fällen für schuldig unD"
verurteilte einen von ihnen zu einem Jahr Gefangnsrs und
beide zusammen zu 32C 600 Mark unD 155 348 Frank, also bei
eiuetuFraulkurs von 15 Mark zu 2357 720 Mark Geldstrafe.

ff Zuchthaus für Stempel. Der ehemalige Berliner»llkerin-
Erriyefieer Stempel, Der Da; Baukhaus Bleichroder luden
Jahren 1917 unD 1918 gernelufammit Dem Effektenkafsrerer
Richard Gericke um fast fiel-sen Millionen Mark geschadrgt hat.

wurde wegen gewerbs- und ewolnrheusmafuger Hehleret zu

2 Jahren Zuchthaus und ö Jahren Ehrverlnst —- unter _xiln.

r-eeminng von 10 Monaten der erlittenen Untersuchung-haft-
verurteilt. Der Staatsanwalt hatte nur 1 Mk 6 Monate
Zurhthaus beantragt. . .

ker- 'der-mischten
A Die teuerflen Städte im Reiche. Die Teuerungszahlen

vom November liegen jetzt aus vielen Gemeinden vor.

Setzt man Die Zahl Von 1l)"1:3-14 auf 100, «fo ergibt fah

als teuerfter Ort iD’ieuftettin mit 1916, also einer mehr als

19fachen Steuerung. An zweiter Stelle kommt Stolp mit

1822. Eine mehr als 17fache Teuerung haben Demmtn
mit 1754, Oldeuburg 1753, Marienwerder 1744, Gera

1730. Mit mehr als 16facher Teuerung folgen Herford

1662, Braunschweig 1652, Reichenbach i. V. 1641, Lubeck

1620, Bremen 1614, (Erfurt 1612, Solingen 1609, Barthqu
1607. Nabe kommt Grimma mit 1593. Aachett 1.590.
Eberswalde 1573, Schwerin 1572, Selb und Sevnitz 15-(),
Darmstadt 1543, Stiel 1502, Nürnberg 1501. Von Den

Großftädteu hatten Berlin 1867, Hamburg 1573, 90111135],
München 1398, Leipzig 1400, Dresden 1323, Brei-lau 13«4««
Essen 1413, Frankfurt a. M. 1397. i.· -—--· «

» Warnung vor Llrrstvanderung Das Reichs-wande-
rungsamt gibt bekannt: Es liegt Veranlassung vor, erneut
Darauf hinzuweisen, daf3 mangelhaft vorbereitete Aus-
wauderung die Auswanderer im fremden Lande in schwie-
rigste Lage bringt, zumal Reichsmittel zur Unterftutzuug
deutscher Reichsangehiiriger im Auslande wegen des
schlechten Standes der deutschen Währung nur in ganz ne-
ringen Grenzen zur Verfügung stehen. Infolgedessen
können mittellose Auswauderer in fremden Lande in Die
schwerste Notlage kommen, besonders wenn, wie es viel-
fach der Fall ift, auch Unterstützungen von seiten Der ange-
fessenen Deutschen infolge starker Inanspruchnahme nicht
oder nur in geringem Umfange möglich sind. Es mqu
deshalb vor unüberlegter Auswanderuug mit un streichen-

Wim-“m

Den Geldmitteln oder ohne feste Stellung tm uslaude
driuaend gemeint werden.

» Aufhebung einer Kriegsvergiiufligung Der Aus-
hehung der Fahrpreisermäszigung für vertvundete Ange-
Einige des Feldbeeres folgt nunmehr die Aufhebung der
ahrvreisermaßigung für Angehörige von Krieg-steil-

nehmern. Vom 1. Januar 1922 ab wird die Fahrpreiss
ermaßtgunge für Angehörige zum Besuch kranker oder ver-
wundeter
gnug zur Teilnahme von Beerdigungen verstorbener deut-
scher Kriegsteilnehmer nicht mehr gewährt. »
A Das Mobiliar des Reirhstarrzlers. Auläleich Der

letzten Hinblnettsskrise im Reiche war in Blättern, die Herrn
Dr. Wirth feindlich gegenüberstehen, erzählt worden, dafz
eine Freiburger Speditionsfirma sich an den Reichskanz-
ler gewandt habe mit dem iZinerbieten, fein Mobiliar noch
an Den alten Beförderung-Lichten in feine Heimat (Dr.
Wirth stammt aus Freiburg i. Bra) zu transportieren, falls
er den Auftrag sofort perfekt machet Auf eine Anfrage
aus Gotsha, die sich mit dem „‘IiaDclftich von hinten“ be-
faßte, hat Der Kanzler jetzt folgendes geantwortet: »Die
{Behauptung dsafz vor der letzten Krise eine Freiburger
Spedrtronsfirma sich an mich gewandt habe mit dem Ange-
bot, mein Mobiliar noch zum alten Satz nach Freiburg zu
bevor-derer ist frei erfunden. Jeder Freiburger, der mich
rennt, weiß übrigens, daß mein Mobiliar sehr leicht zu be-
forsdern ift. Ich bin Junggeselle, unD meine Einrichtung
besteht aus einem folideu Reifekoffer mit mehreren
Taschen, Reaertfchirm und zwei Stöcken, sowie Büchern,
Die ich mir hier beschafft habe, und dies alles kann in einer
Drokchke zum Bahnhof gebracht werden. Jch lade jeden
sreunsdlrrhft ein, mein Mobiliar zu befichtigen, und wer
mehr als das Benannte entdeckt, kann davon beliebigen
Gebrauch macheu.«

A Das Ende des Kellnerfracks.· Aus Wien wird berichtet:
Die Fracks und Smokings,« die althergehrachte Kleidung De}
Wiener Kellners. gehen ihrem Ende entgegen. Eine Neuan-
schaffung dieser Kleiduugsstücke ist im Hinblick auf die Kosten
nicht möglich. Bielfach haben die Fracks und Smokings durch
die Dauer der Benutzung, namentlich in Gaftbäusern, einAuss
sehen bekommen. das die Träger nichts weniger a appetitlich
macht. Scherzweife wurde von Gästen beim A o«r·ick eines
folchen Fracks die Behauptung aufgestellt, daß vom Frack die
vorrätigen Speifen leichter abzuleer feien als von der auf-
liegenden Speisenkarte. Ein Wiener Koufektkvnäk ichut nun
eine neue Berufstleidung für Die ‚Renner, Die allgemeinen An-
klang gefunden hat und bereits in vielen Gastlokalen Wiens
zu sehen ift. Es ist ein hochgeschlofsenet weißes Saho mit
Stehkragen. Das Beiukleid wird mit einer weißen Schüer
herbedi. Diese neue Kleidung ist leicht rein zu halten, und der
Kenner erspart durch sie Die hohen Reinigungerosten für Die
weißen Hemden unD Stehkragen sowie Die unerschwinglichen
Preise für weiße und schwarze Krawatten. Der Frack brachte
den sielluern tm Wiener Volksmund die Bezeichnung »Schwal-·
ben“ ern. Es existieren in Wien auch Kellnervereirtigungen die
Die Namen »Wiener Schwalben«. »Schwalbenheim-Bauge-
nofienfchaft“ usw. führen. _iiille Diefe an Die Kellnerbekleidung
gemahnenden Bezeichnungen haben nun durch das Ende des
Kellnertracks ihre Aktualität verloren.

A Eine neue Rlaffeneinteilnng. Das Nakeler Kreishlatt
brachte dieser Tage nachstehende Meldung: »Bei der Stadt-
verordsnetenwahl in Nakel wurden gewählt: neun Arbeiter,
sieben Bürger und zwei Deutsche.« Die Deutschen scheinen
also im neuen Nakel eilten ganz besonderen Thp darzu-
stellen un-D weder Bürger noch Arbeiter zu fein. .

A Wo Rauch ift, ist auch Feuer. Jn London wurden
kürzlich Versuche mit einem kleinen Apparat gemacht, Der
felbfttätig das Vorhandensein von Rauch fignalisiert Die
Erfindung darf als eine bedeutungsvolle Ergänzung Der
bestehenden Feuerlöfchmelder irr-gesprochen werden-, da
der überaus feiufiihlige Apparat auch die schwächste Rauch-
entwicklung in einem Raume ansteigt. ‘Die Gignalbor-
richtung wird durch den automatischeu Schluß eines elek-
trischen Stromes in Täufers-it gelebt- -'

eigerrmcichtiger Weile« ·
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""7 Die billige Leitung« Kaum ein anderes tägliche) Bedarfigut
ist fo wenig Der Preisentwtcklung g'i lgt, wie die Zeitung. Vergleiche
mögen das dartun. Das Preis-verhältnis ist:

im Frieden: heute: alfo:
eine Straßenbahufahrt 0.11) J‘ 1.50 ‚ß ea. das lösache
ein Blot 0«45 n 8000 » n n 18 n
ein Pfund Kllkllo lko n 40")“ n » n 80 n
ein ‘BfunD iöutter 1,20 » 46'00 » n n 38 n
ein El 0,”) » 4suo n n n 40 n
Ein Allng 60,00 n 3000 00 » n n 50 «eine Zeitungsnummer 0,10 , 9.30 » nur das Zische-

Es kann so mit vollem Rechie gesagt werden, daß die Zeitung heute
das wohlferlfte und dabei doch unentbehrlichfte Gsbrauchsgut ift.

F Deutsche Ministergehalter und Peltsivnm. JU km
Offenllirhleir wird vielfach die Frage erörtert, ob Die zahl-
reichen Minister und si"auzler, die in der verhältnis-mäßig
iuraen Zeit des Bestehens der deutschen Republik ‚Der?
braucht“ worden sind, nun alle nach ihrer zumeift sehr kur-
zeanmtszeit volle Pensionen beziehen. Dafür ist eine ge-
setzliche Bestimmung maßgebend, die vorschreibt, daß W
solch-en Fallen, in Denen Minister aus dem Privaterwerbss
leben genommen wurden, ein Teil ihrer Berufszeit auf die
Pensionssunuue angerechnet werden kann. Ob es ge-
schieht, darüber entscheidet von Fall zu Fall der Reichsrat.
Minister, die aus der Beamtenlaufvahu kommen, bleiben
naturgemäß pensiousberechtigt. Tatsächlich bezieht uns-.
von den tiieichskanzlern der Republik nur Herr Fehrenbarh
eine Pension, denn er komtle infolge feines Alters von 70
Jahren seine frühere Rechtsanrvaltspraxis nicht wieder
aufnehmen. Die anderen drei Kanzler und die meisten
Minister find nach ihrer Amtsniedrrteguug in ihre alten
oder in neue Berufe oder Stellungen zurückgekehrt und be-
ziehen keinen Pfennig Peufion. Man strebt jedoch dahin.
sogenannte libergangsgelder «einzuführen, da es sanft
immer schwerer wird, tüchtige Männer ans privaten Be-
rufen in üiiinifterpoften zu bekommen, die sie vielleicht schon
bald wieder ausgeben müssen. übrigens beträgt das Ge-
halt sämtlicher rund 20 Minister im Reich und in Preußen
einschließlich des Reichskanzlers und des Ueichsvräsidenren
zusammen etwa 5 Millionen Bauiermart, also nicht ganz
ein Drittel der zuletzt auf 17 Millionen (Qiorbmart!) er-
höhten Zivillifte des früheren deutschen Kaisers.

A Der kostspielige Londonet Nebel. »Der City-Nebel
kostet das Land Jahr für Jahr ein gut Teil mehr als Die
Summen, die selbst in heutiger Zeit für die Unterstützung
der Arbeitslosen ausgegeben werden-« erklärte ein Ver-
treter des Ausschusses-, der das Problem der Reinigung
der Londoner Lufrverhältnisse prüfen soll, kürzlich einem
Londoner Journaliften. »Es ist unmöglich, genaue Zif-
fern zu nennen, aber Der Aufwand, den der Nebel un-
mittelbar notwendig macht, ist jedenfalls ungeheuer. Jch
verweife nur auf Die Kosten für Wäsche, für Reinigung der
rauchen, Hausputßen und Anftreicheu, für Mehrverbrauch·
an Gas und Elektrizität. Dazu treten Der Zeitverlust, die
linfalle, Die Der Dichte Nebel verschuldet, und besonders-
Die Gesundheitsschädigung, die uns vor allen Dingen ver-
anlaßt, nachzudenken, wie der Plage begegnet werden
konnte. Tausende von Menschenleben gehen zugrunde,
weil sie die ungefunsde Luft ständig einatmen müssen. Und
dabei ist es gar nicht einmal schwer, dem Nebel Den Gar-
aus zu machen. Man braucht zu diesem Zweck nur das
Kohlenfeuer zu beseitigen; denn wo kein Rauch ift, ist auch
kein Nebel. Wenn jedermann in London und in den
anderen großen britifchen Stühlen nur Elektriz 'ät oder
Gas zum Kochen und Speisen verwenden würde, oäre die
Luft in den Städten bald so rein wie draußen; auf Dem .
Lande. Immerhin haben sich Die Verhältnisse in London
fa schon etwas gebessert. Der Durchschnitt Der Nieder-
schlagsmeuge an Rufs und Staub ist von 4440 Tonnen,
den er im Jahre 1916 erreichte, 1921 bereits bis auf 3000
Tonnen zurückgegangen.«
A Grausame Begräbnisfitten des Altertums Der

Archiiologe Der Havard-Universität, Prof. (Ei. A. Reisner,
ift nach einer zehnjährigen Ausgrabungstätigkeit im Su-
dan in Amerika eingetroffen und teilt mit, daß er eine
ganze bisher unbekannte Kultur dem Erdboden- entrissen
hat. Die Gräber von 20 Königen unD 55 Königinnen, die
um 700 v. Ehr. in Äthiopien und zum Teil auch in Ägypten
regierten, find ans Licht gefördert Jn Kerma, im nörd-
lichen Sri-Don, legten die Ausgrabungen die Begräbnis-
stätte einer ägyptifchen Garnison frei, in Der Soldaten aus
Der Zeit zwischen 1900 unD 1600 v. Chr. beigesetzt waren.
Die Begräbnissitten waren augenscheinlich sehr grausam;
in einigen Fällen fand man in den Gräbern der ägypti-
schen Proviuzgouverneure 200 bis 300 Personen, meistens
Frauen, die mit ihm zusammen lebendig begra-
b en worden waren. damit ihre Geister dem Geist des ge-
storbenen Gouverneurs nach »dem Tode Gesellschaft leisten
könnten-. Andererseits zeigten die mit Schildpattgriffen
versehenen Schwerter, die Straußeufederfächer, Spiegel,
Messer, Sattdalen unD zahllosen anderen Gegenstände, die
Hi den Gräbern gefunden wurden, eine fchou ziemlich hohe
u tur. ««
‘A Hunderttausend Kilometer Seefahrt. Nach einer tm

Jahre 1919begormenen Fahrt, bei Der es 100 000 Kilometer
zurückgelegt hat, ist das Segelfchiss »Carnegie« auf dem
Heimwege in Panama eingetroffen. Es hat eine wiffeni
schaftliche Expedition an Bord, die erdmagnetifche For-
schungen angestellt hat. Da mtagnetifche Beobachtungen
durch die Nähe größerer Eiseumasfen bekanntlich gestört
werden, fo wurde, abgesehen von« ganz kleinen Werkzeugen,
kein Stück Eisen an Bord genommen. Das Schiff ist aus«
Holz gebaut unD hat an Stelle von- NiigelnsHolzpflöcke.
Eine kleine Maschine) die bei Windstille in Tätigkeit trat-
ist aus Mesfiug konstruiert, ebenso Ofen unD Anker.

; Jsszs Besteutetkei hier txt-schneidern —
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A setfüngung durch Mammut. Ein in verführerischen
Farben gehaltene-Z Zukiinftsbisld, in dem das Radiirm der
alternden Menschheit als Allheilinittel zur Lebensverlängp
rung vor Augen gestellt wird, hat Dr. Still-man Bailey,
der in Amerika als die größte Autorität auf dem Gebiet
der Radiumforschung gilt, in einem Vortrag entworfen
Die Wahrnehmung, daß sich die Arbeiter, die mit dem Lib-
bau von Radiumerzen in Colorado beschäftigt sind, einer
besonders guten Gesundheit erfreuen und besonders von
Grippe und Jufliienza verschont bleiben, gab ihm den An-
laß, den Uosachen der Erscheinung nachzugehen. Er stellte
dabei fest, daß die Immunität der Grubenarbeiter ihrer
Gewohnheit, radiumhaltiges Wasser zu trinken, zu danken
ist. »Radiumstrahlen, die in Zucker oder Milch aufgefawi
gen und in Tablettenform innerlich eingenommen werden,
scheinen Wunder zu tun,“ erklärte Dr. Baileh. »Ich habe
Tausende solcher Radiumtabletten in Chikago verordnet.
Die Ergebnisse, die namentlich bei alten Leuten erzielt
worden sind, grenzen ans Wunderbare. Der Arzt glaubt,
ein Märchen zu erleben. Alute Schmerzen verschwinden
zwie durch Zauber, und die für das Alter charakteristischen
Erschöpfungszustände find im Handunidreheii behoben, so
daß man das Radiuni bei innerlichem Gebrauch als einen
Jungbrunnen bezeichnen kann, der uns das goldene Zeit-
alter heraufzufiihren verspricht. Der verlorene Appetit
stellt sich unverzüglich wieder ein, und ich konnte feststellen,
daß sich die roten- Bliitkörperchen im Lauf weniger Stun-
den um 250000 vermehrt hatten.« Das Aufsehen das diese
Mitteilungen gemacht haben, spricht sich in lebhaften Er-
Brterunaen der amerikaiiischen Ärzte aus.
A Eine {gemachter in Siidafisila Ein gefährliches

Jagdabenteiier hatte kürzlich im Süden Transvaals ein
Gendarmerieossizier zu bestehen. Der herkiilisch gebaute
Mann stieß bei einem Spazierrit auf eine Gruppe Bureii,
die ihm mit Stolz einen eben gefangenen jungen Löwen
zeigten. Die Freude über die seltene Beute wurde in-
dessen durch die Furcht vor einein Angriff der in der Nähe
befindlichen Löwin stark beeinträchtigt Der Ofsizier be-
Stab sich sofort auf die Suche nach der gefürchteien Bestie.
"ls er in ein Gehölz einritt, bemerkte er plötzlich zwischen
den Stämmeneinen Löwen, der zum Sprung ansetzte.
Der Offizier riß den Karabiner an die Backe, und es ge-
lang ihm auch, den spriinsgsbereiten Löwen durch einen
wohlgezielien Silsuß zu erlegen. Beim Krachen des
Schnsses aber sprang die Löwin mit einem wilden Satz
aus der in der Nähe besindlicmn Höhle, packte im Sprung
den Reiter am rechten Vorderarmund riß. ihn vom Pferde.
»Da der Karabiner beim Fall aus«-er Reichweite geschleu-
dert worden war, sah sich der Ofsizier zur Verteidigung
'auf den linken Arm beschränkt Er versuchte, durch Zu-
drüelen ishr-er Nüstern die Bestie zum Los-lassen zu zwingen,
und es entspann sich ein erbitterter Kampf am Rande des
Gehölzes. Ein Eingeborener, der der schrecklichen Szene
beiwohnte, lief schreiend weg, um Hilfe herbeizuholen.
Kurz darauf fand man den Offizier ohnmächtig auf her
Straße liegen, und nicht weit von ihm entfernt die leblose
Löwini Der Angegrisfene hatte ihr mit der linken Hand
die Kehle in eisernem Griff umschnürt und hatte durch
Fußtritte auf den Magen das Tier endlich zu Tode ge-
bracht. Sein rechter Arm war von der Löwin aber so
übel angerichtet worden« »daß ev sofort amputiert werden
“übte. .' Lt...) raueJIiIQxihuew ANDERE-Edi-

A Straßenbildcr ans Moskau. Aus London berichtet
man: Der frühere Abgeordnete Dr. Arthur {wird}, her
dieser Tage von einer russischen Reise zurückgekehrt ist,
erzählt in einein hiesigen Blatt Einzelheiten von den Bil-
dern, die sich dem Fremden auf den Straßen Moskaus
bieten. Er sah u. a. einen Soldat-en mit einem ehemals
französischen Dragonerhelni, einem deutschen Soldatenroek
undsein paar alten Hosen, die ihm etwa zehn Zentimeter
zu kurz waren. Strümpfe trug er nicht; er hatte am
rechten Fuß einen Manuskstiesel und am linken einen weib-
lichen Schuh. Lhnch sah Frauen in Kleidern, die auch in
London elegant genannt worden wären; dabei gingen
sie ganz munter mit bloßen Beinen einher, da sie keine
Strümpfe kaufen können, und ihre Beine zeigten deutlich
die Bisse jener Tierchen, die man oft vergeblich mit Jn-
seltenpulver zu vertreiben sucht.
A Eharlie Eliaplin auf Freiersfüßen Eharlie Ehaplin,

der Fislsmslielbling der Amerilaner, steht im Begriff, sich wie-
der zu berheiraten. Die Neuvermählte seines Herzens ist
die englische Bildhauerin Elara Sheridan, eine Eousinr
des Kolonialministers Ehurchill, die vor einiger Zet da-
durch viel von sich reden machte, daß sie auf Einladung der
Sowjetregierung nach Moskau ging und dort Porträt-
dtisten aller führenden Persönlichkeiten der Sowjetmacht
nniertsigte Mis. Sheridan hat ihre Gespräche mit Leninz
Trotzli usw. in einem fesselnden Tagebuch festgehalten
A Die Furcht vor dem deutsche-i Erfindergeist Sie

Franzosen trauen uns nachgerade altes, und dann immer
noch etwas zu. Was sie- bei uns schon alles für geheim-
nisvolle Erfindungen entdeckt haben wollen, die natürlich
alle der heimlichen Bewaffnung dienen, geht ins Märchen-
hafte. Jetzt wird durch die niminermüde Agentnr Hat-as
aus: Berliiidie Meldung verbreitet, daß die Jnieralliierte
Kommission festgestellt habe, in den Fabrilen in Spandau
sei ein Jagdgewehr hergestellt"wordeii, das ähnliche Eigen-
schaften besitze wiedas deutsche Jusanteriegewehr, obwohl ·
die neue Mordwaffe nur eine Länge von 60 Zentimetern
haben soll. Wie eine Anfrage bei der Jnteralliierten Kom-
mission ergeben hat, ist diese Meldung der Agentnr Havas
natürlich erfunden. Nur dass 60-Zentimeter-Gewehr ist
noch nicht erfunden. ·««·««-··-·-"-«--—-··--.-——««c«4s-ss—-«—-i—«———s«. "
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a Warum Mädchen aufgeweckt-r sind als Knaben
alte Erfahrung, daß im Kinde-alter der Verstand Irr
Mädchen dein gleichaltrigen Knaben so oft voraus ist,
sucht eine Englänsderin mit neuen Mitteln zu erklären.
Sie hat die Köpfe von etwa LMO Schulkindern gemessen
und diese Messungen in bestimmten Zeitabstäiiden wieder-
holt. Dabei kam sie zu dem Ergebnis, daß bei Mädchen
tdie Kopfgröße, vor allem die Kopfbreitse, bis zum zehnten
Lebensjahre sehr schnell wächst, bedeutend rascher als bei
Knaben, bei denen das schnelle Wachstum des Kopfes erst
etwa in diesem Alter beginnt. Mit 15 Jahren hat der
Kon des Mädchens im allgemeinen sein-e endgültige Größe
erreicht-: von dieser Zeit an ändern auch Haare und Augen
ihre Farbe nicht mehr. währen-d dies bei Knaben noch bis
zu 19 Jahren vorkommt. Die Aufstellungen, die man an
der Hand niodierner Methoden über die intellektuellen
Fähigkeiten der uiitersuchten Schulkinder gemacht hat,
stimmen aufs engste mit den Beobachtungen über das
Wachstum des Kopf-es uiik Unveränderlichwerden von
Haar- und fJlugeutfarbe 2,. .;:men. übrigens soll dsabei
auch festgestellt worden sein, daß Mädchen mehr zur Rund-
köpfigleit, Knaben mehr zur Langlöpsigkeit neigen.

A Neu-s über Bismarcks Entlassung {in den bisher
uns-ers-·s-k-·ntlichten Berichten des damalioeii sbaherischen
Gesandten in Berlin, des Grafen Lerchenfeld, aus dem
Jahre 1800 finden sich neue Mitteilungen über die Bor-

. gänge, die zu Bismaricks Entlassung führten. Als wichtig-
sten Grund führt Graf Lerchenfeld das Verhältnis Deutsch-
lands zu Russland und zu Öfter-reich unh vor allem die
Frage des A rb eiterschutze s an. Der Kaiser habe
den König von Sachsen bei der Leichenfeier der Kaiserin
Augusta bearbeitet, die sächsische Regierung möge ein Ar-
beiter chutzgesetz im Bundesrat einbringen. Bismarck
äußerte damals zum Grafen Lerchenfeld: »Der Kaiser hat
auf einmal alle Menschen beglücan wollen« Ferner wies
Bismarck darauf hin, das- er sich als Anwalt der Bundes-
staaten und Fürsten im .Jeiche betrachten könne und feine
Aufgaben darin erblicke, die Interessen dieser gegen über-.
griffe zu schützen. Nun sei eine Reihe deutscher Fürsten —-—
Sachsen, Baden, Weimar —- mit ihm gegen seinen kaiser-
lichen Herrn vorgegangen. Er sei deshalb entschlossen, aus
dem preußischen Staatsministerium auszuscheiden-. Er
fühle schon lange, daß er dem Kaiser unbequem
sei als Mensch,der immer widerspreche. Der
Kaiser vermeide es, ihn zu sehen. Er wolle Leute, die
Ihm zu Gefallen sprechen und glaube, alles selbst machen zu
onnen.
A Automobilverkehr in China. Vor etwa zehn Jahren

gab es in ganz China nur in Peiiag eine für Automobile
fahrbare Straße. Seither haben sich die Verhältnisse voll-
ständig geändert. Heute zählt man innerhalb der Stadt
bereits an dreißig wohlgepflegte Straßen, und außerhalb
der Stadt stehen 160 Kilometer guter Fahrstraßen den
Lastautomobilen, die in wachsender Zahl in China ein-
geführt werden, zur Verfügung. Zwischen Peting und
Tungschan ist ein regelmäßiger Automobilverkehr einge-
richtet, und man ist derzeit dabei. eine Autostraße zu bauen,
.hie bie Erweiterung des Dienstes bis Tientsin gestattet.
das bereits mit der Hauptstadt der Provinz Paotingfu

- durch eine 160 Kilometer lange Automobilstraße verbunden
ist. Weitere Straßen sind in Schantung angelegt worden,
und ebenso rasch entwickeln sich die Dinge in der Mandschu-
rei. Jn normalen Zeiten verkehrt hier ein Autoomnibus
zwischen Kalgan und Urga, der Hauptstadt der Mongolei,
über eine Strecke von 1280 Kilometern. Welchen Auf-
schwung das Automobilwesen in China erlangt hat, er-
kennt man am sinnfälligsten, wenn man in Erinnerung
bringt, daß kaum 15 Jahre vergangen sind, seit her italie-
nische Journalist Luigi Barzini die berühmte erste Auto-
mobilfahrt zwischen Kalgan, Urga und Kiachta durch die
Wüste Gobi unternommen hat. Jm Jahre 1919 finh in«
China Automobile, hauptsächlich Erzeugnisse amerikanis-
scher Fabrilen. im Werte von sechs Millionen Dollar ein-
geführt warben.
A Die Wunder von atmet. Jn der print-sen s-«ss«oara-

pl Eichen Gesellschaft schilderten dieser Tagen-ihrs i..:er der
heimgekehrten Mount-Everest-Expedition die Wunder von
Tiber. Oberst Howard, der Führer der Expedition, »be-
schrieb die Laiidschaft unterhalb des Everest als»die prach-
tigfte der Welt. Einige der slulis, die das Gepackttrugem
hätt-en Füße, die so breit wie lang wären. Jn einigen der
Klöster am Wege gebe es ungeheure Gebetsräder, die durch
Wind oder Wasser getrieben würden und etwa eine Mil-
lion Gebete in sich trügen. Jn einem Kloster lebe ein
Lama, der alle wilden Tiere der Nachbarschaft gezähmt
habe, und diese scheuten sich durchaus nicht vor den Men-
schen. Der Malulaberg mit seinen 11000 Fuß hohen Ab-
stürzen wurde als e ·idruclsvoller als der Everest beschrie-
ben, aber die klima ischen Gegensätze seien so groß, daß
man Frostbeulen und Sonnenstich zu gleicher Zeit bekom-
men könne. Die Aussichten auf einen Erfola des Unter-
nehmens seien mit 50 : 1 negativ. Tas liege am Weiter
und an den physischen Anstrengungen . . -

A Der Hydroplan als Lebeiisretter. Jn der Bat von
ManilatPhilippineio spielte sich kürzlich eine ausregeiide
Szene ab, deren tragischer Ausgang nur durch das recht--
zeitige Eingreifen eines Wasserflugzeuges vermieden wori-
den ist. Ein Herr war beim Baden in her Bat vor-. einem '
Haifisch angegriffen worden. Es entspann· sich im Wasser
ein verzweifelter Kampf zwischen dem Raubiisch und seinem
Opfer, über dessen Ausgang rein Zweifel bestehen rannte.
Zum Glück für den um sein Leben lämpseiideii Mann der
am Ende seiner Kraft angelangt war, passierte im lriti-.
schen Augenblick ein Hydroplan die Unglüclsstelle. Der
Flieget ging sofort aufs Wasser »iiieder, und es gelang
ihm auch, den Unglücklichen den Zahnen der Bestie zu ent-«
reißen. Der Mann war allerdings bereits so til-set zu-.
get-E biet, daß er in bedenklichem Zustande in ein Kranken-
haus- geweiht wurde. . ,„„_„„_„
A Ein Witz dessPriuzen Tokugawm wie ameriraniiaien

Blätter verbreiten ein hübsches Scherzwort des {Bringen

Toliigawa, des Führers der japanischen Delegation auf
der Washingtoner Konsereriz. Ein Zeitungskorrespondent
fragte ihn: »Sagen Sie, Prinz, kommt Ihnen das Ge-

baren unferer amerikanifeiien Reporter nicht ein wenig

seltsam bar?“ —- ,J-·«. der Tat-. ja « antwortete Tokugawm
-,,Da wurde zum Beispiel bei der Eröffnung der Konse-
renz von dein Nereres2erslbernatd ein Gebet gesprochen.
Dieses Gebet wurd« til-m irri- noraus fein sauberlich ge-
druckt an die hiepo:.«:: anspfakxbeir Es est-reichte Ihre
Zeitungen schneller als es den lieben Gott erreichte!“ v

.4.

Werten Buchstaben sehwimmen
und das· Lesen Ihnen schwer fällt, kommen Sie zu mir

Optiker Garni, Breslau, Albrechtstr 4:
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sinnlicher Bericht des Breslau“ Schlachtvieh-mittlern »
hquviniarsi am 28 Tel. 1921. Der Auftrieb betrug: 908 {Hinten

bevon I92 Ochsen, 202 Brillen, 110 Kalt-en 404 Kühe liest Kälber-,
296 Schaf-, 412 Schweine A ißerdein in der Wode vom 22 its 28 De-
zember 181 Ba onier. Es wurde gezahlt sur 5021:2 Vettern-gewiche-

8 ‘D'g 82l. ©9130

inber. Ochsen: vollfteischige, ausgemäftete 80·1—900 00»

. oollfieifcbigc, ansgemältete 4—-7 Jahre . . 700 80» 7an 810

junge nicht ausgemästete, ältere ans-gemästete 600 »--7'__0 600——7i 0

mäßig genährt: junge gut genährt: ältere bit 60l hie 600

Ballen-: voll-fleischige ausgewachsene . 910 10 0 87.? 900

vollfleischige türmen . ‚ ‚ ‚ ‚ , , ‚770 gut 774 ägsz

mässig genannte junge und gut genährte ältere 67 i 775 600 775

Walde-n uni- ilüher vollste-schlag blutig-mästen 8.10 92.) ‚150..- 926
nonfieiicb'gc, antgemästeite Kühe hie 7 Jahre 700 tsi n: 700-2} o

ältere einsam-dürre wenig enxwickklie jüngere 600 . 70 ) g): „.205

wenig einen-ne treue mit- Milben b o-— 620 000.. 600
gering genährte Kühe nahlialben bis 52:0 hist- bLO

E Geran genährtes Jnngvieo iFresseyi —-
äälbtr. Doppelte-wer feintter Malt -.. ..-

scinste Mauläidr . . . . , .. , ‚ 7‘” ‚

iiiitriisre Mast- und befi- Sausztälher . l.100«--120.· 110! „.12. 0

geringere Malt- und gute Saugiälber . 1- 0<i---ll.0<= l c0—11l"0

geringe Sangiälbei · . .. . . . 90.1- 1: 5 O 9 0,««1000

schuf-. Mustiäniiner und jüngere Masthammel Mit- 8 u- 7._)0.- 800

litter- Mauiiammel geringere Mauläinmer 6s0 700 600-— 700

mäßig genährte Damit-ei und Schafe die 6t20 bzg 61,0
Wetdeinastfchaiex nltastläininer ....

geringere Lämmer stät-: Sinai: Iß .d. » «—
meint. Thetis weine er sing ern (um. .—· · .„..

“im,“ eiichige EIN 120—15011}; Ledendzzewicht 1825 39 x_ ;89(;_1950

ooll ekimiae über 10"--l‘20kg Lebenden-michs 1751)....18’5 7913...];300

ooiifleischige über 80—— 1i0 sig Lebend-gemischt 16330 .. x75 an I--. -,750

vollste-innige bit-T 80 kg Lebendgcwicht („g 1650 1400—1650

Gan-n unr- geirdnitiserie Eber Miso-»Am ....
·
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silesszafiggcngt Mitleid-Witz Die Spanne einrichten Stall-— am

""szriipreifeu aiskd riet-bedingt durch im notwendigen Vändleiiprsexn für
:47.-;ch;..» Mzzkp site-tier- UM“: Vi«rsicki.»G-t1tili-eu Umsatzsteuer n bei,

Sowie bunt) den unvermeidlichen fis-inirtiliksirdrpaai ver-in Ist-Its zum Max-M

Aue-fuhr nach Odrsich1esiem 412 Rinde-i, l9 Sonnenw, 280 Kalb-er,
As Samt-, noch Miit-:- iind Niederiwlisiem 9 junger, nach Samen:
8 Ninos-k. Ueiseistaaa verin ben: 4 Ruder, 17 Haare

_— 

0'..:»--;«:s serv-«- ;'—-:- -- 28 Dezembin
amtlicher biimmungaherimt. (Extreme: Bei schmachuii Angebot Samt.

getreue leit. O starre-: Raps fest. ionst wenig Gentqu

Tägliche amtliche Isolierung-n- für du wagt-„mm,

 

 
 

Gelt-ihn «*- jLi Wilhelm: I 28 f 23
.« "77s;--ir;—t·kts· ;..s:·.2 Jsld . 3-1:) Hauf-F lds —5 It 45 ÖUU

re ask-»Mi- umicgrsluo »in-s t kais-Ida 525 —-ai·70
Latier llwtakze 90 260 I 26;: til-o .fa'u 673—— 72;) 750

I Hilfe . . . . . . _ «- Mc m09 650 620_
Roggeri Umlagr Illig 29‘ I "’80 Se- ins-.- 500 550 solt-obl)
Weizen Umlage Ut). bo 345 I kjjs flammen)

, 21m”. ‘Jiutieiungen fäls- 50 kg Dienstag Freitag 23 2*)

' Iüllsnftüchtkk Viktor-Ia- Gehirn (gute D. letzter- Eiates 425 47;) Mo -- er.)
klein-I geil-:- Eidiets , . , 32,5 - 37a 325) 4-375
Fiiticriisk hier: . . —-
werft: Bohnen --— -
Randooniicihnen . 29’)— 300 290 2300
Pferds-bahnen . . . . . . . . -—— —-
Wicken . . . ., , ‚ · . , . ....
Peinisdkeri . . . . . . . —- · «-
{Sanieren gelb . . . , , . . . -—— —-
summa blau . . . . . . --. ---

j Janyfultth RogzeiisfaultWeise-idrahtpreßitrod«) 33 35 33-—36
Grrt en- tr« b Visfssdruhiprrßstroz **) 45.! 42 40-—42
nebuubrneß W- —-.«i:- tin-« Raggerlsiros- Ziff-—- 27 25- 27
griessdinss Si):..:aeiik«i·oh . 33 .36 33 36
ifioggennmu, Siegel-wusch . . M") 63 60
For-« gesund tin-im 100 l! 3 100- 103
beu. am, gen-ad, man: . . . sti- - 118 lia—118

stühlrneritugnilsn W--zenmehl . . 100 kg 875 950 X75 9.10
oggeumehi . . « 675 -72ö 675 725

Iliszugsni i)! Ists-U 22’) 970-1000
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ßartofftln: Jnsolge mangrlisben Argetiots Preise nicht festzustellen

*i Rogiens und Weizsn Bindfadekip ißtroli Eli-M
"f Elektren- uno dasersstiiadsadenprßitroh 87-39.
»Es Roggenkrob (-Breiiäiuf«"b, 4U .

‘ Yichtamtltcher serichti Die Stimmung für (St-treibe war am heutigen
Mir-it zuner fest ‚im mäßigem Angebot Für Weizen und Rosan

. waren leicht höhere Preise ais hiebe- ‚in erzielen Gerste nur in f:iner Ware
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. Stroh fest bei schwindet Zuiuhr

 

beachtet, Trakt z-en«liiu fes Ja O [taufen blieben man-Iris Ware die
Umsittze s-hr unbedeutend Raps war gitucht und wache rührt bezahlt,
für Mohsttitmeii wirren bisherige Betts- zum: meh: zu erzielen Hufen-
flucht: wen-a angeraten, irr-d fett, sowohl So isseroseii und Bohnen als
besonders Hermanns-3:1. Piiaschien und ch n Lupinea hoch über
Neids beeahlt. gelhe knapp nah sehr Mr, blaue und Furt-stimmen fett.
Hatte ruhig, Rohhiise 220 ed M, geschälter Hirfe 460--180 M Am
Säiiiercienm2-rlie war di-- Stimmung fett. liaiitlust besten-d Hoch nur iür
knapp angebotene feinste Saaten von Rotklee, Weißliee und Hmwtdenileh
(Drunter wenig beachtet Wunoklie wenig ungeboren und wen g brach-et.
Gräser fest Serraoella in o.) jähriger und Saat neuer (Ernte frbhnb,
alte nicht einwandseic Ware reichlich on»ebotei, Laterne fett, H n und

Maolpeodotie etwas feile-. fremdan
fcni obre Zufuhr c{mitezmitiet wenig Geschäft bei unveränderten Preisen.
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l “intim, keine. Banditen,

k a « « « " ei 12 24. 12 2212.

i "H Füll-u 4.“, Ughi-;- 650, s 23 1,—- 66) « 650,—- 230,--

— so} , Regng 540,—-- 210,—-Z580, 210,-— 501), 210,——-
u . Gerat- 691,-- 20, 67a, 200,—. 660, 200 -
Ho pqu 0:0, Use-«- oio,. 13 ,- 520, leg-
im; Tritten l «— —-

1 tu namij ins-, « — — 140 2120,--
t 1h; Stroh 7ts....l . Nion 44»-.. Ilio . 90’...

i.—i »Da-« iao 140,-- 2m.-. 200,—- 220, 20a
sonne- · 70—— 80,... .„ 76‚—-— 70,-—

l Laut-et im: 37,60, — 43 60 —- 4!‚-- 89,—-    
 

Druck und Baring: ficifl‘i’mmn, Trekiiitz i. Schleif-—- IüsdeTJnhult verantwortliche Felix Matequ Irebnig.


